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Die Worte Samuels. 


Es blüht ein Lenz mit Maienrojen 
Im Mannesherzen immerdar, 
Und Maienlüfte janft umfojen 
Sein mälig fich verfärbend Haar, 
Wenn ihm mit freundlicher Gebärde, 
Mit frommem Sinn und Dankgebet 
Ein trautes Weib am warmen Herde 
Bon Gott gejandt zu Seite jteht. 

Wenn fieden Traum der jungen Jahre 
Erfüllt zur lebenslangen That ; 
Wenn fie da3 Ja, vom Traualtare 
Auch in des Lebens Ernit bejaht ; 
Wenn, eine Mutter voller Schmerzen, 
Milvlächelnd fie den Gatten grüßt, 
Fürbittend all die Hleinen Herzen 
Mit mütterlichem Kuſſe küßt; 

Dann ijt e8 Lenz, die Lilien blühen 
Auf Gottes weiten Gartenfeld ; 
Die roten Rojen prangend glühen 
Und herrlich ijt die jchöne Welt; 
Dann jingen in de3 Waldes Hallen 
Viel taujend Lieder wonnereich 
Die heimgefehrten Nachtigallen 
Und fingen ung die Seele weich. 

E. Quandt. 


Die Folgen des Ungehorjams. 

Was hat die Erlöjung des Menſchen 
von der Sünde gefojtet? Das Leben 
des Sohnes Gottes. „Alſo Hat Gott 
die Welt geliebet, daß er feinen einge: 
borenen Sohn gab, auf daß alle, die 
an ihn glauben, nicht verloren werden, 
fondern das ewige Leben Haben. ‘‘ oh. 
3. 16. Gottes Liebe war jo groß, daß 
er feinen eigenen Sohn für uns gab, 
ihn jammerte unjer, daß wir alle follen 
verloren gehen. Die Menſchen waren 
alle jo weit von Gott abgefallen. Es 
war fein anderer Weg, ald daß Jeſus 
der Heilige, Unſchuldige, rein von allen 
Sünden, mußte auf dieje Erde fom- 
men, um uns verlorene und fo tief: 
verirrte Menfchen zu erlöjen. Und 
feine Liebe war jo groß, daß er alles 
für uns gab, ſelbſt fein Leben gab er 
für uns, da wir noch Sünder waren. 
Darum preijfet Gott dafür, gelobet fei 
fein heiliger Name. 

Was verlangt Gott dagegen von 
uns? Ihn von ganzem Herzen zu lie- 
ben. „Er antwortete und ſprach: du 
folft Gott deinen Herrn lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von 
allen Kräften und von ganzem Gemüte“ 
Luk. 10. 27. 5 Mofe 6. 5. Und wenn 
wir Gott über alles lieben, dann mei— 
den wir alles, was dem lieben Gott zu- 
wider ilt. Ya, dann meiden wir ‚‚allen 
böjen Schein.‘ Dann halten wir und 
glauben Gottes Wort, jo wie er es ge— 
geben hat, denn darin befteht die Liebe 
zu Gott. „Das ift die Liebe zu Gott, 
daß wir feine Gebote halten.” 1. Joh. 
5.3. Wenn wir Gott gehorlam find 
und uns ganz allein von Gott führen 
laflen, dann werden wir nicht von Got» 
tes Wege abweichen, weder zur Rechten 
noch zur Linten. Und dann werden 
wir aud einen Segen davon haben und 
nie Mangel leiden. „OD, daß du meine 
Gebote merkteft, jo würde dein Friede 
fein wie ein Wafjerfirom und deine Ge- 
rechtigfeit wie Meereswellen.“ Jeſ. 48, 
18; 1,19 20.; oh. 15. 10. Wenn 
wir diefen Frieden in uns haben, dann 
ftehen wir mit Gott und allen Menjchen 
in Frieden und wenn wir mit irgend 
einem Bruder im Unfrieden leben, dann 
ftehen wir ganz fiher mit Gott nicht im 
Frieden. Da jagt vielleiht jemand: 
So genau nimmt oder meint der liebe 
Gott es nicht. Unfer Gott fagt aber: 





„Ihr ſollt in allen meinen Geboten le— 
ben und keins übertreten, denn fo je- 
mand da3 ganze Geſetz hält und fündi- 
get an einem, der ift’S ganz ſchuldig.“ 
Der liebe Gott meint immer gerade fo, 
wie er jagt, denn was er jagt, hält er 
gewiß. Seine Worte ftehen fefter als 
Himmel und Erde. (Wenn er jagt 
tot, dann meint er nicht ewig fortle- 
ben). Oft denken wir auch fo, einmal 
Ihadet ja nichts, zweimal ift ja nicht 
oft und dreimal ift nicht immer. Wir 
lefen aber in Gotte3 Wort, wer eins 
übertritt, der ift’3 ganz Ihuldig. Der 
liebe Gott fordert allein, daß wir ihm 
gehorfam find in allen Dingen. 

Der liebe Gott gebot den Leviten, 
daß fie die Yade Gottes tragen follten. 
Da dadten fie au, jo aenau fei der 
liebe Gott do gar nit. Wenn wir 
die „Lade Gottes“ auf einen neuen 
Wagen führen, wird es dem lieben 
Sott fiher auch beſſer gefallen. Dies 
war der erſte falfhe Schritt in der 
Sade. Gott Hatte gejagt, fie Jollten 
die Lade tragen, alſo meinte er nicht 
fahren. 4. Moſe 7.9. 1. Ehron. 15. 
15. Und dann madten fie auch bald 
den zweiten Fehler. Gott hatte geſagt, 
fie follten die Lade nicht anrühren. 
Wozu wurde aber einer diefer Männer 
bald veranlaßt? „Als fie zur Tenne 
Nachons famen, griff Uja nad) der Lade 
Gottes, und hielt fie feft, denn die Rin- 
der wollten ſich Insreißen.” 2. Sam. 
6.6. Und dies war ihnen gerade ver— 
boten worden. 4. Mofe 4. 15. 

Was war bier die Folge des Unge— 
horfams? „Und ergrimmte des Herrn 
Zorn über Ufa und Gott ſchlug ihn 
dafelbft um feines Frevels willen, daß 
er dafelbft ftarb bei der Lade Gottes.“ 
Ders 7. Es iſt äußerſt gewagt auch 
nur im geringſten von Gottes Gebote 
abzuweichen. Was ſagte Samuel zu 
Saul, als derſelbe einem ihm deutlich 
erteilten Gebote Gottes nicht gehorcht 
hatte? 

„Samuel ſprach zu Saul: Ich will 
nicht mit dir umkehren, denn du haſt 
des Herrn Wort verworfen und der 
Herr hat dich auch verworfen, daß du 
nit König ſeieſt Über Israel.“ 1. 
Sam. 15. 26. Der liebevolle Gott 
wolle uns helfen, daß wir ſolche Dinge 
immer qut bedenken, wenn wir verfucht 
werden Gottes Befehle zu übertreten, 
denn Gott meint immer, was er jagt; 
er hat feinen Spaß mit uns vor. Dar: 
um ift es gut immer Gott beim Wort 
nehmen und nicht menſchlichen Meinun- 
gen oder Gedanten nachzugehen. 

Welche Ermahnung gaben die Engel 
dem Lot, nachdem fie ihn und feine 
Yamilie aus der zu zerflörenden Stadt 
herausgeführt hatten? „&rrette deine 
Seele und fiehe nicht hinter di, aud 
ftehe nicht in diefer ganzen Gegend auf 
dem Berge. Errette di, daß du nicht 
umtommft.“ 1. Mofe 19. 17. Aber 
Lots Weib hat auch fo gedacht, nur um— 
ſchauen kann doc ficher nichts fchaden. 
Und dann ſchaute fie fih nur einmal 
um. Und was war die folge des Un- 
gehorfams? Sie wurde zur Salzläule. 
Ders 26. Das ift eine qute Lehre für 
und Mir fhauen in dieſer Zeit 
oft zurüd. Ich muß zu meinem eige- 
nen Schaden betennen, daß ih mid 
ſchon oft habe umgeihaut. Endlich 
fommen wir bei dem Zurüdidhauen jo 
weit, daß wir denfen, dies und jenes 
ift ja nur fo ein Kleines, das ſchadet ja 
auch nidt. Und wenn wir erjt dem 
Teufel unfere Ohren leihen, dann lei- 
ben wir ihm bald aud die Augen und 





bald Hände und Füße. Es nimmt 
nicht mehr lang, dann ift unfer Leib 
ein Tempel für den Zeufel. Dann 
haben mir lieb die Welt und was in der 
Welt ift, welches uns auch verboten ift. 
„Habt nicht lieb die Welt noch was in 
der Welt ift. So jemand die Welt lieb 
bat, in dem ift nicht die Liebe des Va— 
ter3, denn alles, was in der Welt ift 
(nämlich des Fleiſches Luft und der 
Augen Luft, Hoffärtiges Leben), ift nicht 
von Vater, fondern von der Welt.“ 
Hier ſehen wir, daß der liebe Gott uns 
verboten hat mit der Welt zu Halten. 
Wenn wir mit ihr halten werden, dann 
wird die Folge des Ungehorſams fein, 
daß mir mit ihr zujammen vergehen 
und die Strafe mit den Gottlofen em— 
pfangen. Darum jagt der Heiland: 
„Gedenket an Lots Weib”. Luk. 17, 
32. Im neuen Bund finden wir von 
zwei Berjonen, die Gott betrügen woll— 
ten; aber es gelang ihnen nidt. Gott 
war zu der Zeit no gerade jo genau. 

Ananias jamt feinem Weibe Sap- 
phira verfaufte Güter und entiwendete 
etwas dom Gelde mit Willen feines 
MWeibed und bradte einen Zeil und 
legte e& zu der Apoftel Füßen. Betrus 
aber ſprach: „Ananias! warum ließeft 
du dein Herz vom Satan verleiten, den 
Heiligen Geift zu belügen und etwas 
bon dem Berlaufsgelde zu unterjchla- 
gen?“ Apſtg. 5, 1—3. 

Was war hier die Folge des Unge— 
horfams? „Da aber Ananias dieje 
Worte hörte, fiel er nieder und gab den 
Geiſt auf; und es fam eine große Furcht 
über alle, die dies hörten.“ Vers 5. 
Und mit feinem Weibe ging es denfel- 
ben Weg. Hier jehen wir, daß es bei 
diefer Zeit noch gerade jo genau ift, als 
es im alten Bunde war. Gottes Wort 
meint feinmal anders, als es jagt. An 
diefen Dingen können wir jehen, mas 
noch immer die Folgen des Ungehorfams 
gewejen find. Der Liebe Gott möge 
uns helfen, daß wir jolde Dinge beher— 
zigen, daß wir gehorfam find Gott in 
allen Wegen; denn Gott wird es mit 
und gerade fo genau nehmen als mit 
jenen. 

Welche ernite Frage ftellt der Apoftel, 
indem er augenſcheinlich auf folche 
Dinge hinweift? Wie wollen wir ent- 
fliehen, fo wir eine folche Seligteit nicht 
achten? Ebr. 2. 3. Ich glaube die 
Frage ift wohl feiner im ftande zu be— 
antworten, nicht mal der Teufel. Und 
wenn ein Engel vom Himmel käme, fo 
fönnte er uns nicht jagen, wie wir ent— 
fliehen könnten, wenn wir eine folde 
Seligkeit ahten wollen. Auch nicht der 
Papſt von Rom kann es. Darum laßt 
unfer tägliches Gebet jein: „Weile mir, 
Herr, deinen Weg, daß ich wandele in 
deiner Wahrheit, erhalte mein Herz bei 
dem Einigen, dab ich deinen Namen 
fürdte.“. Bi. 86. 11. Na lakt uns 
Jeſum folgen in allen feinen Wegen, 
fo wie der Dichter fingt: 

„Ob der Weg auch rauh und dornig, 

Pfadlos wie das Wogenmeer, 

Du bijt diejen Weg gegangen 

Und getreulig folg ich dir. 

Und wenn's auch durch Trübjal ginge, 

Angefochten ich auch wär’; 

Denk ich dran, wie du gelitten 

Und mit Freuden folg ich dir.” 

Dann würden wir Gott über alles 
lieben und Jeſus würde den erften 
Plag in unfern Herzen einnehmen. 
Dann kann keine Sünde in uns moh- 
nen, allein die Fülle des Heiligen Gei— 
ftes und die ganze Gottheit ift wohnend 
in und. Alsdann find wir die „Heili- 
gen des Höchſten“. Und dann gehören 





wir zu der Gemeinde, welche ohne Flek— 
ten und Runzel ift (tadellos), in deren 
Mund Fein foldes gefunden wird. 
Preift den Herrn. Halleluja! Der 
Name Gottes ſei gelobt, daß er eine 
Gemeinde in den legten Tagen haben 
wird, zu der er fagen fann: „Hier ift 
Geduld der Heiligen, bier find, die da 
halten die Gebote Gottes und Haben 
den Glauben an Jeſum“, Offb. 14. 
12. Wehe aber denen, zu welden er 
jagen wird: „Man hat eud in einer 
Wage gewogen und zu leicht befunden. * 
Daniel 5. 27. F. J. Gerzen. 
Für die Mennonitiſche Rundſchau. 
Eine chriſtliche Feuerverſicher— 
ung. 


Indem ich in meinem andern Schrei: 
ben meine Anſichten bloß auf der einen 
Seite gegeben habe, nämlich wie ich die 
weltliche Berfiherung anſehe, wie ihre 
Beihhaffenheit und was ihr Zweck ift, 
und indem Bruder Hildebrand von ei: 
ner chriſtlichen Verſicherung jagt, jo 
will ic” mit Gottes Hilfe auch meinen 
Sinn über diejes geben. 

Ich glaube dieſes ift eine fo gute 
und fo notwendige Frage, wie vielleicht 
noch jemals gejtellt worden ift. Indem 
es viele nicht verftehen und einjehen 
fönnen, indem bei uns ſchon oft dar- 
über beraten worden ift, jo habe ich viel 
darüber nachgedacht und Gottes Wort 
unterfudt; habe auch Erleudtung ge— 
funden. Und weil jegt die Gelegenbeit 
ift, zu vielen zu reden, will ich fie be- 
nugen; will ſuchen alles aus Gottes 
Wort zu beweifen. Ich kann vielleicht 
nicht alles, was das Wort Gottes jagt, 
ſchreiben, ſondern nur furz die Stellen 
anführen, jo daß ein jeder jelbft lejen 
fann. 

Ich glaube, diefe chriftliche Verſi— 
herung bat Bezug auf die Vereini- 
gung, die wir unter und Mennoniten 
haben, welche al# der „Aid Plan‘* be= 
fannt ift. Nun ich glaube, daß diejes 
eine gute Sache ift für diejenigen, die 
verfihern wollen. Es hält fie von der 
Welt zurüd und all das Geld bleibt un- 
ter und. Aber meiner Anfiht nad ift 
es doch nicht auf Gottes Wort gegrün- 
det, denn hier iſt immer eine Verbin— 
dung, ein Zwang. Wer nicht mehr 
bezahlt, wird aud geſtrichen, aber im 
Worte Gottes ift alles frei. Paulus 
jagt (2. Korinther 9, 6-9): „Wer da 
färglich jäet, der wird auch kärglich ern 
ten; und wer da ſäet im Segen, der 
wird aud ernten im Segen. 

„Sin jeglicher nad feiner Willkür, 
nicht mit IInmwillen oder aus Zwang; 
denn einen fröhliden Geber hat Gott 
lieb. 

„Bott aber kann maden, daß allerlei 
unter euch reichlich fei, daß ihr in allen 
Dingen voll Genüge habet, und reich 
jeid zu allerlei guten Werfen.“ 

Wo immer Verbindungen gemadt 
werden, da ift gemeinhin mehr die Ab- 
fiht um die Hilfe als um das Helfen. 
Die Erfahrung hat es mid ſchon ge- 
lehrt. Bor etlihen Jahren find einmal 
viele Verluſte geweſen; da mußte frei- 
lich auch viel bezahlt werden. Ich habe 
geſehen, daß einige unmillig geworden 
ind; fie meinten, wenn das fo weiter 
gebe, wollten fie lieber nicht darin fein. 
Ich fagte ihnen, wenn fie einander zu 
helfen willens wären, dann follten fie 
frob fein, helfen zu können. 

Um noch mehr zn bemeilen, daß es 
nit mit Gottes Wort übereinftimmt, 





muß ich no anführen, was der Hei- 
land (Matth. 6, 24. 25.) jagt: „Nie- 
mand kann zwei Herren dienen. Ent- 
weder wird er einen hafien, und den 
andern lieben; oder wird einem anhan- 
gen, und den andern bveradten. Ihr 
fönnt nicht Gott dienen und dem Mam— 
mon. 

„Barum fage ih eu: Sorget nicht 
für euer Leben, was ihr efien und trin= 
fen werdet; auch nicht für den Leib, 
was ihr anziehen werdet. fi nicht das 
Leben mehr denn die Speife? und der 
Leib mehr denn die Kleidung?” 


Dann Ipricht er von den Vögeln un— 
ter dem Himmel und den Lilien auf 
dem Felde, die nicht arbeiten und ſam— 
meln, und der Herr ewhalte fie doc. 
Sollte er das auch nicht vielmehr ung 
thun? O, ihr Kleingläubigen! Im 
34. Verſe ſagt er: „Sorget nicht für 
den andern Morgen, denn der morgende 
Tag wird für das Seine ſorgen.“ 
Paulus ſagt doch (1. Tim. 5, 8): „So 
aber jemand die Seinen, ſonderlich 
ſeine Hausgenoſſen, nicht verſorget, 
der hat den Glauben verleugnet, und 
iſt arger denn ein Heide.“ 

Das iſt meiner Anſicht nach ein ganz 
anderes Sorgen als das, welches der 
Heiland meint. Dieſes Sorgen hat 
der Herr einem jeden Hausvater auf: 
erlegt. Es ift unjere Pflicht zu ſäen, 
zu pflanzen und zu ernten, wenn es 
Zeit ift. Ich denke der weile Mann 
lagt: „Wer in der Ernte jchläft, der 
wird zu Schanden;“ aber das Sorgen, 
bon dem der Heiland redet, ift, wenn 
der Herr unfere Arbeit jegnet. 


„Und ein Haar auf eurem Haupte 
fol nicht umlommen.” (Qulas 21, 18.) 
Bir vergellen das und lafien den Ge: 
danken in uns auffteigen, daß uns al» 
les in einem Augenblid dur Sturm 
und Feuer zerftört werden könnte und 
uns nicht beruhigen können, bis mir 
es auf eine Art verfiddert haben. 

Wenn wir die Schrift auf diefe Art 
betrahten und fie auch glauben von 
Herzen, dann glaube ih, könnten wir 
nit felig und glüdlih fein. Wenn 
wir auf irgend eine Weife vorgeforgt 
hätten, wir müßten uns immer be- 
juldigen, wir wollten dem Herrn zu— 
vorfommen, indem wir glauben, er 
möchte e8 uns wieder nehmen. Wenn 
wir glauben können, daß ohne feinen 
Willen fein Haar von unferm Haupte 
fallen fann, dann follten wir glauben, 
daß er unjer Gut bewahren fann. Und 
wenn er es von uns fordern will, dann 
würde er es vielleiht thun, um der 
Welt und dem Satan zu zeigen, wie 
feine Kinder ihm vertrauen. Was für 
ein Beilpiel haben wer an Hiob. 
(Hiob 1). Da lejen wir von einem 
frommen Mann, der viele Güter hatte. 
Ihm hatte der Herr Zeugnis gegeben, 
daß feinesgleichen nicht im Lande war. 
Wenn ſich Hiob auf irgend eine andere 
Verſicherung verlaſſen hätte, dann hätte 
Satan nicht jagen können: „Haft du 
doch ihn, fein Haus und alles, was er 
bat, rings umher verwahret.” 

Wir jollten alle mit Paulus gelernt 
haben, was (Apitg. 20, 35) er fchreibt: 
„und gedenten an das Wort des Herrn 
Jeſu, daß er geiagt hat: Geben ift je- 
liger denn nehmen.“ Wenn nun alle 
fo gelonnen wären, die wir uns Jeſus 
Nachfolger betennen, dann braudten 
wir feinen beionderen Verband. 

Mein Schreiben wird etwas lang, 
aber ih muß es fertig madhen, wenn ic 
fann, denn die Frage ift wichtig. 

















. 
2 Hlennonitifche Kundſchau. 19. April 
Ich glaube nit, daß wir es dahin | Schreiber Peter Hildebrand, Yanfen, |ift eine liebe werte Schwefter unferer |wir konnten nach 4 Wochen weniger 1 Canada. 
bringen, wie es Gott am gefälligjten | Nebr., bei. Ich war von Jugend auf Gemeinde dom Herzſchlag getroffen | Tag von Protsten am 26. Juni un- 
und plögli in die Ewigkeit verfegt |fere weitere Reife antreten. Am 28. Manitoba. 


ift; aber ich glaube, wenn wir leh- |in der YFeuerverfiherung, habe gerne 


ren, 
len Rat und Willen lehren, 
nit nad unferen Gedanten, eins gut 


follten wir immer Gottes vol- meinen 
und | und bin heute nod) froh, daß ich nie 
zum Nehmen genötigt war. Will aud) 


Ihuldigen Beitrag gegeben, 


beißen, das andere nicht. Und was | nod) ferner bin fo bieiben, wenn ih 


Gottes voller Rat und Wille ift, glaube 
ih, können wir in den Worten Baus 
lus (2. Sorinther 8, 7—15) jehen. 

Wie gefchrieben ftehet, der viel ſam— 
melte, hatte nicht Überfluß und der 
wenig fammelte, hatte nit Mangel. 
Nun es ſcheint mir in diefen paar Wor— 
ten liegt das ganze Geheimnis. Es 
fommt unferer Natur wohl hart vor, 
aber es ift einmal Gottes Wille, daß 
für alle geforgt werden ſoll. 

Das Wort lehrt uns, daß durch zwei 
oder drei Zeugen alle Sachen beftehen. 
So wäre mein Wunſch, daß jemand 
wäre, der diefes bezeugen fann. Wenn 


es aber nicht bezeugt werden ann, 


miürde es mich freuen, wenn jemand | Gejhmad wählen kann. 
mit Gottes Wort beweilen würde, daß | viel 


ein recht und das andere nicht recht 
iſt. 


Mit Gruß an den Editor und an alle 


Joſeph Gaſcho, 
Seward, Neb. 


Leſer, 


— — 


Dereinigte Staaten. 





Colorado. 

Kirk, 30. März 1899. Gruß zu— 
vor. Ich dachte heute mal wieder ein 
paar Zeilen an die „Rundſchau“ zu 
ſchreiben. Es war hier auch dieſen 
Winter ſehr kalt. Aufs kälteſte war es 
hier dreißig Grad. Das Wetter iſt 
jetzt ſehr veränderlich. Bald ſchneit's 
und bald regnet es. Die Erde iſt gut 
naß. Es iſt eine Luſt im Feld zu ar— 
beiten. Es wird auch fleißig gepflügt 
und geſät, wenn es das Wetter erlaubt. 
Hier wird viel Sommerweizen geſät, ſo 
daß manch einer 100 Acker und darüber 
ſät. Wir hoffen, wir werden bald wie— 
der mehr Anſiedler bekommen. Es wa— 
ren ſchon Leute von Illinois hier, ha— 
ben das Land beſehen, hat ihnen auch 
gefallen. Sie kamen am 24. dieſes 
Monats und fuhren am 28. wieder zu— 
rüd. Wir glauben, daß fie wiederfom- 
men and noch andre mitbringen. 

&3 haben Hier auch mieder etliche 
Shefhliegungen ftattgefunden. Die 
erfte in diefem Jahr war die Hochzeit 
des Iſaak Braun mit Maria Nitkel, 
welche am 28. eb. in unferem Ber: 
fammlungdhaus ftattfand. Die Trau- 
handlung hielt Alt. Jacob riefen. 
Die andre war Johann Hill mit 
Katharina Burkhart, gehalten am 8. 
März. Getraut wurden fie von einem 
lutheriſchen Paſtor, im Haufe ihrer El— 
tern. Und nod zwei find auf dem 
Heiratöprogramm, nämlid Rudolph 
Fadenrecht und Helena riefen. Am 
erften Sonntag im Mai wollen fich die 
jungen Leute in die Feſſeln der heili- 
gen Ehe jchmieden laſſen. Wünſchen 
ihnen allen Glüd durch diejes Leben. 

Nun fomme ich noch mit einer Frage 
an meine Verwandten in Rußland. 
Lieber Ontel und Tante E. Pauls, in 
Herzenberg, haben Sie unfern Brief 
nicht erhalten? Schreibt uns doch mal 
wieder, wir warten jhon längſt auf 
einen Brief. Der Gefundheitszuftand 
ift befriedigend. Alle Leſer Herzlich 
grüßend, 

Gornelius Suderman. 





Oklahoma. 
Weatherford, Cuſter 
April. Werte „Rundſchau“! 


Co., 


nur nicht nehmen brauch. 


Es will immer noch nicht recht ſchö— 
nes Wetter werden, der Weizen kommt 
nicht ſehr voran, und einige Felder ſind 
| total auögefroren, ein großer Schaden, 
den's betrifft. Wir lefen, daß einige 
| Leute von Kanjas, Nebrasta u. |. w. 
nach Dakota, auch nad Saskatchewan, 
auswandern, was mid faſt wundert. 
Wenn ih noch Auswanderungs-Luft 
hätte, ginge ich noch weiter nad Sü— 
den. Doc der Norden hat auch feinen 
Vorteil. Die Erde ijt des Herrn. So 
| hat der himmliſche Vater es eingerich— 
| tet, daß die Erde fait überall bewohnt 
werden und ein jeder nad) feinem 
Wir haben 
Mind und wenig Yeudhtigfeit. 
| Daher au das Gras nicht recht wach: 
ſen will und der Futtermangel fi hin 
und da einftellt. Bei jo wechjelhaftem 
Wetter, wie wir hatten, ein Tag bei 
20 Grad R. warm, den nächjten Mor 
| gen 3 Grad Froſt bei kaltem Nord- 
wind, bat fi ein mancher eine Erfäl- 
| tung zugezogen; doch jo viel ich weiß, 
iſt jest alles gejund. 

Geſtern wurde hier ein Mädchen von 
12—13 Hahren begraben; fie war 
ſchwachſinnig, und die Mutter (eine 
Witwe) wird wohl mehr froh als trau= 
rig geſtimmt jein. 





Zum Schluß allen Xejern einen 
Gruß. Heinrich Buſchmann. 





Kanjas. 3 

Alexanderwohl, Goeflel, 4. 
April 1899. Werter Editor! Man 
hofft und hofft der Winter müſſe doch 
’mal feinen Abjchied nehmen und der 
Frühling nit nur nominell, fondern 
in Wirklichkeit feinen Einzug halten; 
aber bis dato hat man noch vergeblich 
gehofft. Den ganzen März Hindurd 
haben wir faum einen recht fchönen 
Tag gehabt. Ymmer kalt, falt und 
mitunter ziemlich kalt. Mit der Saat- 
zeit find wir daher auch noch weit zu— 
rüd. Hin und wieder ijt einer, der 
Gerſte oder Hafer geläet hat. Die 
meiften haben jedoch noch nicht einmal 
angefangen zu pflügen. 

Den 28. März war wieder Begräb: 
nis in unferer Kirche. Der Großvater 
Heinrich Görgen wurde begraben. Er 
war über ein Jahr kränklich, die letz— 
ten drei Monate jehr leidend, wovon 
er die lebte Woche jehr ſchwer krank 
war. Er litt an Magentreb3 — eine 
ſehr jchmerzhafte Krankheit. Geboren 
1831 in Sparrau, Sipdrußland, ver: 
heiratet mit der, ihn überlebenden 
Frau, eine geborene Voth aus Ale— 
randerwohl, 1855, ausgewandert nad 
Amerika 1874, im Glauben verfchieden 
den 26. März 1899. 

Karfreitag war es uns Gefchwiftern 
vergönnt bei meinen Eltern vollzählig 
einzufinden. Waren alle gefund und 
munter mit Ausnahme von Schwager 
Hein. Dürkjen, der fi ein paar Wo- 
hen zurüd beim Heben eines Steines 
im Rüden beſchädigt hatte und noch 














Menn | Braut. 


ziemlid Schmerzen hatte. 

Onkel Abr. Wölt wurde den 26. 
März totkrank. Iſt auch jet noch nicht 
bergeltellt. — Heute Nachmittag wurde 
da auch ein Verlobungsfeſt gefeiert. 


3. Wölks jüngfte Tochter Helena ift jegt 


Ihr Bräutigam ift Schulleh: 


man gerne aus allen Sreifen Berichte | rer Jas. Buller, Alteften Jas. Bullers 


lieft, follte man denn aud nicht oft jüngfter Sohr. 


etwas einienden? So fühle au ich 
Ihuldig, etwas zu thun. Ich mollte 
früher etwas über die Frage No. 6 in 
der „Rundſchau“ auch meinen Gefüh- 
len Ausdrud geben. Da aber über die- 
jes Thema manches geichrieben ift, will 
ih es ſchon unterlafien. Ich ftimme 








6. H. Friefen. 





Süd-Dafota. 
Yreeman, den 6. April 1899. 
Werte Rundihau! Nicht Freude, fon- 
dern Traurigkeit ift ed, was ih dir 
dieamal zu berichten habe: Am Char- 
freitag Morgen zwiſchen 8 und 9 Uhr 





morden. 

Die Verewigte war die Ehegattin 
bon Br. Paul Tſchetter, Sarah, ge- 
borne Wipf; fie wurde Anno 1844 den 
8. Auguft in der Kolonie Hutterthal 
in Süd-Rußland geboren und trat 
mit obengemeldetem Paul Tſchetter im 
Jahre 1866 in den Cheftand. Im 
Jahre 1879 wanderten fie mit den 
legten unferer Brüder nad) Amerifa 
aus und fiedelten ſich 23 Meilen nord: 
öftli von Freeman an und bradten 
es durch Fleiß und Gottes Segen zu 
einem ſchönen Beligtum. Die Ehe war 
finderlos, aber das hielt fie nicht ab, 
Mutterliebe an andern lindern viel» 
fältig zu üben. Eich der Kranken und 
Urmen anzunehmen, Gutes thun und 
mitzuteilen, war ihr ſozuſagen zur zwei— 
ten Natur geworden und iſt es deshalb 
nicht zu verwundern, daß ihr jo manche 
Thräne nachgemeint und ihr Andenken 
in Ehren gehalten wird. Die Berftor- 
bene hat eine Schweiter, Marie Bold, 
in Friedensruh in Rußland, fowie 
mehrere Berwandten, Freunde und Be- 
fannten drüben, und find dieſe Zeilen 
auch für jene beftimmt. 

Den frommen Seelen kann ein plöß- 
liher Tod nimmermehr fchaden, aber 
für den Sünder ift er jhredlih: Dar: 
um jagt der Herr: „Was ich aber euch 
age, ſage ih allen: Wachet!“ und: 
„Wade auf, der du Ichläfft und ftehe 
auf von den Toten, jo wird dic Chrij- 
tus erleuchten“. 


Bridgemater, 5. April 1899. 
Weil es no Zeit giebt, will ich ein 
wenig für die „Rundſchau“ ſchreiben. 
Der Winter zieht ſich etwas lang. 
Sonntag hat es noch ziemlich gefchneit, 
ift aber wieder anfgetaut. 

Es gehen dies Frühjahr viele Leute 
bon bier fort nad dem Norden. Den 
3. April ging von bier ein ganzer Zug 
nad Saskatchewan. Sie haben fehr 
vieles von der Wirtſchaft mitgenom- 
men. Der Herr fei mit ihnen. Wir 
find, Gott ſei Lob und Dant, ſchön 


gefund. Noch einen Gruß an alle 
Leſer. Abraham Faſt. 
Marion Junct., 8. April 


1899. Gruß an die lieben Rundſchau— 
leſer und an den Editor! Ich bitte um 
wenig Raum, um etwas zu berichten. 
Der Geſundheitszuſtand iſt hier nicht 
der beſte. Es liegen viele an der 
Grippe erkrankt und manche ſcheiden 
plötzlich ab. Vom Wetter kann ich 
nichts ſchlechtes berichten, denn es 
ſcheint nah Frühjahr. Wir Hatten 
eine Zeit lang ziemlich Falt, aber jegt 
wird es befler. 

Ich will für Heute nur wenig Raum 
beanſpruchen. Bitte fürs andere Mal 
um mehr. 

Gin Rundſchauleſer. 





Minneſota. 

Mountain Lake, 9. April 1899. 
Werter Editor! Dieweil wir auch ſchon 
eine geraume Zeit die „Rundſchau“ 
leſen, beſonders mein Sohn, John J. 
Wiebe, und ih mit Frau erft. jeit vo— 
rigem Jahre hier in Minnejota ange- 
fommen bin, jo fühle ich mich auch ge= 
drungen, etwas für die „Rundſchau“ 
zu ſchreiben. Bitte Sie deshalb dies in 
ihre Spalten aufzunehmen. 

Ich bin ein Stiefiohn des verftorbe- 
nen Heinrich Funk, Prangenau, Süd» 
rußland. Wir find Anno 1870 von 
Prangenau nad der Krim gezogen, 
und ſchließlich Anno 1898 nah Ame- 
rifa ausgewandert. Wir find 7 Wochen 
auf der Reife geweſen. Wir mußten 4 
Wocden in Protsken auf der preußi- 
ſchen Grenze liegen wegen meiner Frau 
Augen, denn fie ift blind; aber durch 
Gottes Hilfe waren uns die Leute dort 
alle günftig, befonders der Agent, und 


um 5 Uhr abends ftiegen wir an Bord 
des Poſtdampfers „Lahne“, in Bre- 
men. Unſre Seereiſe ging ganz gut; 
kein Sturm, nur viel Nebel. Mir 
wurde ſehr übel; ich konnte meinen 
Körper nicht aufrecht erhalten, dagegen 
meiner Frau, noch blind, ging es beſ— 
ſer. Wir können nur dem Herrn dan— 
fen für feine gnädige Führungen. So 
famen wir am 10. Juli wohlbehalten 
bei unſeren Kindern bier an. 

Nun ihr lieben Geſchwiſter in Bru- 
thal, Kanſas, warum jchreibt Ihr mir 
niht? Habt Ihr den Brief nicht er- 
halten, vom vorigen Herbite? 

Noch einen Gruß an Eud alle und 
auch an Eure Kinder. Du, Schwager 
Heinrich Kliewer, ich weiß Deine Adreſſe 
nicht. Lebſt du noh? Auch Franz Neu: 
manns Rinder, Heinrich Burgs Kinder. 
Die alte Tante Jakob Funk mit ihren 
Kindern, wo wohnen fie? Solltet Ahr 
nit alle die „Rundſchau“ lejen, jo 
bitte ich den Nachbar der Betreffenden 
Eud damit befannt zu maden. 

Es gefällt und hier. Wir gedenken 
in Saskatchewan noch Land aufzuneh- 
men. Johann J. Wiebe, 

Mountain Lake, Cottonwood Co., 
Minneſota. 





NRebraska. 

South Omaha, 12. April 1899. 
Weil ich Hier etwas warten muß, will 
ich ein paar Zeilen jchreiben. 

&3 herrſcht bei uns immer noch ziem— 
li viel Krankheit bei Alt und Yung, 
auch ich jelbit bin feit einigen Tagen 
ziemlich leidend. 

Mit den Schafen gehts diejes Jahr 
auch den verehrten Gang, wie es leider 
in diefem Leben jo oft der Fall ift — 
und hätte man ſchon nicht Befleres in 
Ausfiht, dann wären ja auch wir von 
den elendeften Kreaturen. Wir heben 
im Herbft den Jrrtum gemadt und zu 
ſchlechte Schafe gefauft und zu dem noch 
zu früh welche verlauft. Man jollte 
nur gute Schafe bei Gewicht im 
Herbit kaufen um etwas fiher zu ge— 
ben. Denn man fann fi ſehr irren, 
wenn man im Herbit die Schafe bei 
Anfiht beim Stüd kauft. — Wenn der 
Menſch nicht fo ſehr vergeklich wäre, 
dann märe jet mandes vorgebeugt, 
weil die meiften viel gelernt haben, 
aber der Menſch ift jo vergeßlich, ja 
leider! — 

Morgen follen ein paar Miſſio— 
nare und Koh. J. Regierd Sohn hier 
fein und uns was vom Elend unter 
den Heiden erzählen; eine Schweiter 
war ſchon in Afrika, wie ich verftehe. 
Bon Zelle Engle kommen ja aud) recht 
erfreuliche Nachrichten von feinem Wir- 
fen dort (in Afrika). Möge Gott in 
feiner Liebe und Mannigfaltigfeit die 
Arbeit aller feiner Kinder befonders ſeg— 
nen, ift mein herzlicher Wunſch. 

In Janzen fangen fie jegt ſehr eif: 
rig an eine Dampfmübhle zu bauen. — 
Die Unternehmungsluftigen find: J. A. 
Thieſen, BP. Thiefen, J. W. Buller und 
H. 4. Friefen; es ſoll etwas ganz Neues 
fein! — 

Haferſäen fing bei uns gejtern an. 
&3 war fehr warmes Wetter. — Diefer 
Winter war ſehr bart, jonderli für 
alle, die Vieh fett machten — viel Korn 
und Futter ging folgedeflen verloren. 

Man liest ja recht viel jegt in der I. 
Rundihau von den verſchiedenen Mei- 
nungen über Feuer- und fogen. Lebens: 
Verſicherung, doch fieht man ja, daß 
leider zu viel Pulver gebraucht wird — 
felbftverftändlih Verſiche rung giebt 
es feine! -—- Ein ander Mal mehr da- 
bon. Mit freundlichem Gruß, 

M. B. Faft, Janſen. 





Die beſten Ehen ſind die, in welcher 
der Mann das Haupt und die Frau 





das Herz ilt. 


Winkler P. O. 27. März 1899. 
Werter Editor! Ich möchte Sie bitten, 
meinen Heinen Bericht in die Epalten 
der „Rundſchau“ aufzunehmen. Weil 
diefelbe jo weit nnd breit verfchidt 
wird und die Nadhrichten hinausträgt, 
fo dachte ih, wäre es am beften, durch 
die „Rundſchau“ ein Lebenszeichen von 
mir zu geben an meine Verwandten 
und Bekannten in Amerifa, wie aud 
in der alten Heimat. Ya, Ihr Lieben, 
es ift ſchon eine geraume Zeit verflof- 
fen, ſeit wir feine Nachricht mehr 
erhalten haben. Darum dringet mid) 
die Liebe, Eu) mal wieder ein Lebens— 
zeihen zu geben. Will Eu) nun be— 
rihten, daß wir mwieder in Neuenberg 
bleiben, und wir find, Gott ſei Dant, 
Ihön gelund und wohl. Gejundbeit 
ift das vornehmite Glück in einer Fa— 
milie, und wenn einer gefund ift, gebt 
es gut. Jetzt muß ich noch zu den Ge— 
Ihwiftern meiner rau fommen. War 
um ſchreibt Ihr gar nicht mehr? Iſt 
die Liebe bei Euch ganz falty Oder 
was ift die Urfache? Früher habt Ihr 
doch mal was von Euch hören lajien, 
aber jeßt befommen wir feine Nachricht 
mehr. a, Ahr Lieben, fo jchreibt 
uns doch mal einen Brief oder durch 
die „Rundihau”, denn wir find hier 
fehr neugierig, mal was von Euch zu 
hören. Wenn ih nad Kornelius Feh— 
tens fomme, frägt feine Frau vielmal, 
ob ih auch mal Nachricht von ihrem 
Bruder Jakob Reimer oder Peter Rei- 
mer, oder Schweiter Abraham Unrauh 
befommen babe. Dann muß ich ihr 
immer antworten: Nein. Nun will ic 
noch berichten, daß wir hier nad) Ma- 
nitobaer Art einen ſchönen Winter ge- 
habt haben, wenig Schnee und nidt 
fehr kalt. Es Hat fo bis 306. R. 
gefroren, aber Wind haben mir viel 
gehabt. Ya, Schnee ift hier jo wenig 
geweſen, ih bin nur 3—4 mal auf 
dem Schlitten gefahren. Nun zum 
Schluß noch einen herzliden Gruß an 
den Editor und an alle Freunde und 
Bekannten und Rundſchauleſer mit 
dem 22. Plalm. 
Kornelius Marten. 





Winkler, den 5. Mpr. 1899. 
Ich Habe noch nicht oft die Spalten 
der „Rundihau” in Anſpruch genom= 
men und dem lieben Editor viel Arbeit 
mit meinem Schreiben gemadt — id) 
glaube, mich erinnern zu können, daß 
es noch nur ein einziges Mal geworden 
ift — und der Grund, weshalb ich e3 
gerade heute thun will, ift gar eigen- 
tümlider Art, und will id hiermit 
beruhen, Herrn Dr. %. 3. Eng von 
Hillsboro, Kanjas, unjern innigften 
Dank auszuſprechen für die Hilfe, die 
er unferer Tochter Elifabeth erwieſen 
hat. Diefelbe war nämlich feit länge- 
rer Zeit mit böſen Augen geplagt, 
und das traurige Ende einer unver— 
antwortliden Nachläſſigkeit in diefer 
Sade wohl fühlend, haben wir alles 
mögliche verfudht und gethan, um die— 
fem Üübel zu fteuern, haben alle hiefi- 
gen Ärzte zu Rate gezogen und ellen- 
lange Rechnungen begleihen müſſen. 
Doch die Augen mwurden troß aller 
Mühe, Arbeit und Koften immer krän- 
fer, und zulegt trat das jchredliche ein 
— unfere junge, boffnungsvolle Toch— 
ter wurde fozufagen des Augenlichts 
beraubt — Auf dem einen Auge war 
fie gänzlich blind aber das andere be- 
faß nod fo viel Sebkraft, um am 
Tage ein helles Fenfter von der Wand 
unterfcheiden zu können; doch wie 
lange würde es wohl gewährt haben, 
bis auch diejer legte Funken erloſchen 
wäre! O, ſchreckliche Gedanken für 
ein liebevolle Vater- und Mutterberz, 
fein geliebtes Kind blind umber irren 
zu ſehen, feinen einzigen Blid der 





u Fortfegung auf Seite 4. — 
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Alnterhaltung. 


Percy, oder: Der Jrre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 


—— 


Von F. 2. Nagler. 


(Fortfegung.) 

„Grlauben Sie, Sir, e3 ift hier nicht 
von der Geſellſchaft, ſondern von einer 
Pflicht die Rede.“ 

„Auch gut! Sie fehen, ich ſtimme 
Ahnen in allem bei, wenn alfo Ihre 
Pflicht Sie hier zurüdhält, jo können 
Sie mir auh hier ſehr nüzlich 
fein.” — 

„Von ganzem Herzen! — Ich bin 
deshalb hierher gefommen.“ 

„Laſſen Sie mid) ausreden. — Sie 
haben ſich geftern hinreihend von dem 
Zuftande meines Vaters überzeugt, 
hegen Sie noch große Hoffnungen?“ 

„Große nicht, aber einige, doch ei- 
nige.” 

„Nun gut, glauben Sie diesmal 
mir, es geht bergab mit ihm, die Bifio- 
nen nehmen überhand und kommen 
ſehr oft, er wird bald gar feine freie 
Zeit mehr haben — wie? Müſſen wir 
das nicht erwarten?“ 

„Leider! Wir müflen es erwarten!“ 

„Nun jehen Sie! Und aljo muß 
da3, was gejchehen joll, und was id 
wünſche, noch eher geichehen, als bis 
diefe freien Zwifchenräume aufhören.“ 

„Und was muß geliehen, wenn ich 
fragen darf?” 

„Sie jollen es jogleih Hören, hier 
haben Sie meine Hand, daß ich es ehr» 
lich meine, denken Sie. ha! denten Sie, 
daß mein Bater ohne Teſtament die 
Welt verlafien wird?” 

Ach erftaunte. Wie? Wäre das noch 
nicht geſchlichtet? Doch ich verbarg 
mein Erftaunen hinter einer ungeteilten 
Aufmerkſamkeit und ermwiderte unbe- 
fangen: 

„Sch dächte, das wäre nicht nötig, da 
Sie der einzige Erbe jr. Herrlichkeit 
find?” 

Ich blidte ihm feharf bei diefen Wor- 
ten ins Geſicht. 

„Es ift fo! Indeſſen find einige Bet: 
tern da, die mehr oder weniger An- 
ſpruch auf meines Vaterd Güter haben, 
und nur wegen diefen, Sie verftehen 
mid!” 

„Wenn das it, jo wäre freilid ein 
Teftament für die Vettern wünſchens— 
wert, deren Wohl Ihnen jo warm am 
Herzen liegt, obwohl ich noch nicht 
glaube, daß die legte Zeit da ift.“ 

„Laſſen wir das jegt ; wir ſprechen 
vom Teftamente— und nun hören Sie, 
was ich Ihnen fagen will. Es iſt al- 
lerdings eins vorhanden, — ſchon vor 
Jahren von meinem Vater in Gemein- 
ſchaft mit einigen Gerichtsleuten ent— 
worfen und von dieſen unterzeichnet, 
und darin ſtehen die Legate für alle 
Verwandte. Aber was die Haupt— 
ſache iſt, mein Vater hat ſich nie ent— 
ſchließen können, dieſes ſo wichtige Do— 
kument früher zu unterzeichnen, als bis 
er felbft feinen legten Augenblid ge— 
fommen fühlt. Falls er nun plöglid 
ftürbe, ohne es unterzeichnet zu haben, 
fo würde eine allgemeine Verwirrung 
die Folge fein, und ich allein würde da— 
bei die meifte Zeit und Mühe opfern 
müſſen.“ 

„Nun—und?“ 

„Sie ſehen ein, daß daher mir, dem 
Haupterben, alles auf die Unterzeich- 
nung antommen muß, und da Sie 
vielleicht Gelegenheit finden, und mein 
Bater vielleicht eine Frage an Sie rich— 
ten könnte, fo iſt es mein Wunſch, daß 
Sie die Gelegenheit wahrnehmen und 
ihn zu dieſer Unterzeihnung geneigt 
maden mögen. Daß ih Ihnen für 

diefen freundfchaftlichen Dienft in der 
Folge erfenntlich fein werde, brauche ich 





„Wenn er aber dennoch nicht unter: 
zeichnen will?“ 

„Run, dann ift es nicht Ihre Schuld! 
Doch wird einiges Zureden von Yhrer 
Seite helfen. Nehmen Sie alfo die 
Minuten wahr und — reden Sie ihm 
ins Gewiſſen! Sie verftehen mid.“ 

Ha, das wagte mir der Unverfchämte 
ins Geficht zu jagen! Ich follte feinem 
Bater zu feinen Gunften ins Gewiſſen 
reden! „Ja, ja,“ dachte ih, „das fol 
geſchehen, nur weiter!“ 

Es wurden nod einige kurze Reden 
gewechſelt, worauf er auf die Yagd 
ging und mid) allein ließ in meinen Ge— 
danken. Wollte er mid betrügen? 
Mich und noch mehr feinen Bruder? 
Ohne Zweifel. 

Nun erft wußte ih, wie und was ich 
für Percy, den edlen, rehtidaffenen 
Percy, thun mußte und thun konnte. 

„Er ift fort, Sir!” fagte der Haus: 
hofmeifter mit einem eigentümlichen 
frohlodenden Zone. 

„Wer ift fort?” 

„Sir Mortimer! Nun fommen Sie 
raſch hinauf, Mylord kann die Zeit 
nicht erwarten, bis Sie da find.“ 

„Wie lange hat er geichlafen?” 

„Bis vor einer Stunde, und ift ganz 
munter, — o! was Sie ihm aber aud) 
gelagt haben!“ 

„Was habe ih ihm denn gefagt?“ 

„Was? Sir! Sie willen e3 nicht 
mehr! DO! geftehen Sie es, Sie wiſ— 
fen noch viel mehr, Sie willen vielleicht 
alles!” 

„Was alles, Alter? Ich verſtehe Euch 
nicht.“ 

„Nein, Sir, nein! Bor mir brau- 
hen Sie ſich nicht zu verftellen! War 
e3 mir doc glei, da Sie famen, als 
wäre endlich einmal ein guter Geift in 
unfer trauriges Haus eingezogen, ba! 
und diefe Naht und, erröten Sie nicht, 
Sie waren jo bewegt wie er und ich, ja, 
ja, als Sie von Mylord Percy jpra- 
hen” — 

„Ihr nehmt Anteil an ihm?“ 

„Wie, Sir? Haben ihn denn dieſe 
Arme nicht getragen, den Kleinen, gu— 
ten, braven Percy?“ 

„Uber diefe Arme haben vielleicht 
auch Sir Mortimer getragen.” 

„Ah, leider! Das haben fie, aber 
wer kann in die Zukunft jehen! Und 
beide waren Söhne desfelben Vaters ! 
O, kommen Sie, tommen Sie, er weiß 
alles, alles weiß er, es ift, ald wenn er 
es geträumt hätte. ‚Wenn Mortimer 
fort iſt, jagte er, ‚rufe ihn dann und 
gehe hinaus, mein Herz ift aus einem 
langen Schlafe erwacht, ich muß zu ei— 
nem Menſchen reden, er muß mir alles 
fagen, und auch ih muß ihm viel, viel 
fagen. ‘“ 

„Aber wie ift es möglich, dieſe plöß- 
fie Umwandlung?“ 

„Sin Funke, ein einziger kleiner 
Bunte, Sir, und eine ganze Tonne 
Bulver brennt 108! Ad, die vielen 
Jahre, und hier, diefe ewig jchreiende 
Stimme in der Bruft, das thut viel, 
das thut fehr viel. Und da famen Sie. 
Sie waren der zündende Funke, denn 
Sie haben gefagt: er liebt Sie. Das 
hat er mir nie glauben mollen, und 
aud feinem früheren alten Freunde, 
Mr. Graham, bat er es nicht glauben 
wollen.“ 

Der Marquis ſaß wie gewöhnlich auf 
feinem Seſſel, den er weder bei Tage, 
noch bei Nacht verließ. 

„Treten Sie näher, raſch näher, 
Sir!“ rief er mir entgegen. „Ic er: 
kenne Ihren Schritt ſchon und erjchrede 
nicht mehr davor.“ 

„Sie befinden fi wohl, Mylord, 
nicht?“ 

„Wohl? Ach nein, noch nicht! Aber 
doch wohler als geitern, ich habe ge— 
ſchlafen und— geträumt!” 

„Und was haben Sie geträumt?“ 


„Daß Sie bei mir waren und mir 





wohl nicht noch hinzuzufügen.” 


eine Geſchichte erzählten, daß Sie ihn — 





ihn geſehen haben. Ad, Sir, das war 
ein füßer, füßer Traum!” 

Ich ſchwieg und blidte ihn mitleidig, 
aber freundlid) an. 

Er wurde wieder traurig und fagte 
in einem wehmütigen Tone: 

„Ach! es war ja nurein Traum, und 
ich bin immer noch jehr unglüdlich!” 

Dahin wollte ih ihn Haben. Ich 
that fchnefl meine gewöhnlichen Fragen 
nad feinem Befinden, deren Beantwor- 
tung mid) in der That jehr befriedigte. 

„Hören Sie, Sir!” fagte er plöglic 
balblaut, „kommen Sie einmal ganz 
nabe zu mir, ih will Ihnen im Ver— 
trauen einmal eine närrifche Frage vor— 
legen, die mi ſchon lange quält. 
Kann ein Menſch, ein gefunder, kräfti- 
ger Menſch, kann er, wenn man ihn 
unter Wahnfinnige einfperrt, den Ver— 
ftand verlieren?” 

„Nein, Mylord!” 

„Still! nit fo laut, Sir, es braudt 
niemand weiter zu hören; alſo wirklich 
nein? Das ift gut, das iſt jehr gut, 
hören Sie weiter. Sind Sie [don mit 
Sir John —im Bethlehem: Hofpital ge— 
weſen?“ 

„Ja! ſehr oft!“ 

„Es iſt wohl ſchrecklich da?“ 

Und ſeine Augen ſtarrten mich bei 
dieſer Frage grinſend, wie die eines 
verſtandesloſen Menſchen, an— denn in 
meiner Antwort lag für ihn Leben oder 
Tod. 

„Nein, Mylord, es ift nicht Ichredlich. 
Unglüdliche werden dort getröftet und 
Kranke geheilt; das ift nicht ſchrecklich.“ 

„So, fo, fie werden getröftet, das ift 
ſchön. Ah!“ 

Und er jchöpfte tief Yuft ; ich hatte 
ihn durch meine Antwort augenblidlich 
etwas erleichtert, aber nur etwa, denn 
noch eine andere Frage jchien auf fei- 
nem Herzen zu liegen. Daher fuhr ic 
fort: 

„Auch habe ich noch andere Irrenan— 
ftalten in England gejehen, die mir 
noch beijer gefallen als das Bethlehem: 
Hoſpital.“ 

„Welche, welche?“ 

Ich nannte ihm die mir bekannten, 
doch bemerkte ich keine Veränderung da— 
bei in ſeinen Geſichtszügen, obwohl 
ſeine Augen mit der angeſtrengteſten 
Spannung an meinem Munde hingen. 
Da fügte ich ſchnell und leiſe hinzu: 

„Auch in St. James bin ich gewe— 
ſen!“ 

„Ha!“ ſchrie er laut auf und fuhr 
zuſammen. 

Schon bereute ich das geſprochene 
Wort, da ſchien er ſich wieder zu erho— 
len. Er faltete die Hände, drückte ſie 
zuſammen und preßte ſie gegen ſeine 
Bruſt. 

„Sie ſind dageweſen?“ ſtotterte er 
endlich. 

„Ja, Mylord! Sogar längere Zeit; 
kennen Sie es auch?“ 

„Nein, nein, nein! ich kenne es 
nicht!“ ſchrie er beinahe. „Fragen Sie 
mich nicht, kennen Sie jemanden da?“ 

„Ich tenne viele da, Mr. Elliotjon, 
den Direltor.“ 

„Hm!—Ja— hm!“ 

„Mr. Lorenzen, den Oberarzt,“ und 
ih nannte ihm alle mir befannten Na— 
men der Beamten ber. 

„&3 find viele Krante und Unglüd- 
liche da?“ 

„Sehr viele, Mylord!“ 

„Kennen Sie jemanden davon?“ 
feuchte er mit großer Anftrengung und 
faum verftändlich hervor. „Ich meine, 
einen oder den andern diejer Unglüdli- 
den?“ 

„Ach fo, o ja! ich kenne viele! Ei— 
nen Oberften mit Namen Lincoln, ei— 
nen Baronet, Sir Charles....“ 

„Weiter niemanden, feinen jungen 
Mann, ad) ! feien Sie barmherzig, ich 
bin es nicht gegen ihn geweſen, einen 
jungen Mann, jage ih, groß —ſchön — 
ad, mein Gott!“ 





„Ah ja!” fagte ih, „Mr. Brown, 
ein vortrefflider Mann ; ich glaube, er 
ift Architeklt —“ 

„Nein, nein!“ rief er mit der Miene 
der Verzweiflung. „Sie kennen ihn 
nicht, Sie kennen ihn nicht, Sie ſind 
nie dageweſen.“ 

„Ich bin dageweſen, Mylord!“ rief 
ich. „Auf mein Wort! ich bin dage— 
weſen!“ Und um der peinlichen Scene 
ein Ende zu machen, fügte ich hinzu: 

„Wenn Sie mir nur den Namen 
nennen wollten!“ 

„Hat der Name! Kommen Sie ber, 
näher! ganz nahe! Kennen Sie nicht, 
ſahen Sie nicht, fill! Mortimer ift 
doch nicht da— Mr. Mr. Sid—“ 

„Sidney!“ rief ich. „Ja, den, den 
kenne ich jehr gut!“ 

Kaum aber war der Name meinen 
Lippen entflohen, fo hörte ih ihn laut 
aufjchreien; er ſank zurüd, Leichen: 
bläfje bededte fein Geficht, aber nur ei— 
nen Augenblid, dann hörte ih einen 
jeltfamen Ton, dann Schluchzen, lau: 
tes Schluchzen, feine Hände griffen 
nad mir, fie umfchlangen mid, fie 30: 
gen mid an feine Bruft. Ach ftand 
über ihn hingebeugt und er drücdte mei: 
nen Kopf an fih. Thränen rannen 
über fein Geficht, und er meinte laut. 

Das dauerte einige Minuten ; dann 
jagte er mit einem ganz veränderten 
Tone und jah mich lächelnd dabei an: 

„O, warum haben Sie mir nidt 
früher gejagt, daß Sie meinen — mei— 
nen Bercy kennen? * 

„Mylord! wie konnte ich waaen, wie 
konnte ich hoffen?“ 

„Warum nit, warum nicht? Hat 
er Ihnen denn nichts von mir gelagt? 
Keinen Gruß, gar feinen Gruß?“ 

„Ad, Mylord ! ic habe es Ahnen 
ihon gejtern Abend gejagt: er liebt 
Sie, er betet für Sie, war das nicht 
ein hinreichender verftändlicher Gruß?“ 

„Es ift gut, es ift gut, Sir. Ich 
ſehe es, Sie wiſſen alles, Sie kennen 
meine Ihat, meine fehredlihe That, 
doch nicht, wie ich dazu fam. Sie fol: 
len es aber hören. Jetzt muß ich allein 
reden, ih ganz allein, und nicht eher 
unterbreden Sie mi, als bis ich die 
traurige Geſchichte zu Ende erzählt, 
denn ich habe auch eine zu erzählen und 
aus meiner Aufrichtigteit follen Sie 
ſchließen, ob ich es ehrlich meine.” 

Ich jegte mich dicht vor ihn hin und 
hörte folgendes merkwürdige, in ab- 
gebrodener Redeweiſe vorgetragene 
Selbſtgericht: 

„Ich war ein ſtolzer Mann! Ich bin 
ohne Liebe zu Gott und meinem Näch— 
ſten dahin gegangen, das iſt das Här— 
tefte, was ich von mir Jagen fann. Vor 
etwa 29 Jahren ſah ich ein achtzehnjäh— 
riges Mädchen — die Tochter des Vis— 
count von Dunsdale—und mich erfaßte 
eine brennende Leidenihaft. Uber ich 
war zu nichtswürdig ftolz, das Mäd- 
hen zu meinem Werbe machen zu wol— 
len, denn ich wollte in feiner Art Stla- 
ve fein; doch ward ich gezwungen dazu, 
gezwungen von ihren Berwandten, ge= 
zwungen von meinen Verwandten, und 
bon der ganzen Welt gezwungen. Es 
war der erite Zwang, den ich erlitt, 
und es war genug, in mir den glühen— 
henden Durft nach Rache zu entzünden, 
und ich rächte mih. Auf Percy, mei- 
nen älteften Sohn, warf ich von jeiner 
Geburt an die größte Hälfte meiner 
Rache, die andere blieb mir für feine 
Mutter. Denn er war für mic) der 
unauslöfchlihe, lebendige Vorwurf 
meiner Leidenichaft, er war ja aud) die 
Urfache meines gedemütigten Stolzes 
und meiner unfreimwilligen Knechtichaft. 
Ich verabſcheute ihn, wie ich die verab- 
iheute, die ihm das Leben gegeben 
hatte. Denn ih konnte ihn niemals 
ſehen, ohne zugleich Abſcheu vor mir 
jelbft zu empfinden, und darum ſchleu— 
derte ich ihn von mir. Während ich 
aber Percy haßte, wandte fi meine 
ganze Zuneigung auf meinen zweiten 


Sohn—verwundern Sie ſich über mei- 
ne furdhtbare Verkehrtheitl— auf Mor- 
timer, feine Eriftenz hatte mich nicht er- 
niedrigt und in meinen Augen war er 
mein einziger Sohn. Ich mollte an 
ihm wieder gut machen, was Percy, 
meiner gottlofen Meinung nad, an 
mir ſchlecht gemacht hatte, und darum 
liebte ich diefen Mortimer, fo gut ic) 
lieben konnte. Aber, Sir, was foll ich 
Ihnen noch weiter von mir jagen, id 
bin beinahe zum Ende, denn alles, was 
noch übrig ift, war die Frucht diefer 
gottlofen, durch Haß und Abfcheu ent- 
ſtandenen Liebe. Denn diefer Morti- 
mer war ein Bube, er ſchmeichelte mir, 
er heuchelte vor mir, und er beherrſchte 
und verdarb mid) vollends mit feiner 
Schmeichelei, und ich beichloß, er folle 
mein Erbe fein. 

„Da fam Percy zu mir, Percy, den 
ich nicht jehen konnte, ohne mich felbit 
verdammen zu müſſen, und ih war 
graufam gegen ihn, der unſchuldig an 
meinem Hafie war : Ich jagte ihn von 
meiner Thür. 

„Da kam aber au Mortimer zu 
mir und ſagte: ‚Vater! Percy trogt 
nicht allein deinem Willen und deiner 
Abſicht auf mich, deinen Erben, Percy 
ift nicht allein ein ungehorfamer Sohn, 
nein, Percy will aud deinem ftolzen, 
reinen Namen einen Flecken anhängen, 
er will ein armes, namenlojes Mädchen 
zum Weibe nehmen und jo deinen 
Stammbaum verunreinigen. Da fiehit 
du, was Percy iſt, da erfennft du dei— 
nen Sohn, und wenn du es hindern 
willft, fo hindere es bald, fonft wird er 
dich zwingen, zu thun, was ihm beliebt. 
Sieh, ich will dich unterftügen, ich weiß 
eine qute Schule für ihn, denn dein lie— 
ber Sohn Percy ift wahnfinnig gewor— 
den. —, Das iſt er!’ rief ich in meinem 
Zorn, ‚und er ſoll mir büßen. Gebe 
und thue mit ihm mie mit einem 
Wahnfinnigen. ‘ 

„Und er that mit ihm, wie mit ei- 
nem Wahnfinnigen ; und ich litt es, 
daß er ed that, noch mehr, ich, fein ei— 
gener Vater, trieb ihn dazu. Da, da 
war es Naht um mid. Ach! Graham 
hat es mir wohl geſagt: Gott würde 
mid ftrafen, denn obgleich ich ein ge— 
waltiger Mann jei, Gett habe doch 
mehr Gewalt als ih. Ich verlachte 
ihn. Aber er ließ doch nicht von mir 
ab, diejer Graham. Wie er ſich früher 
mit Paul dem Abſchluß meines Tefta- 
mentes widerfegte, jo widerfeßte er ſich 
jest nod, er ging fogar an einem Mor- 
gen fo weit, mir zu drohen, dieſer Gra- 
ham. Da wies ih aud ihn von mei- 
ner Thür und beichimpfte ihn, wie ich 
Percy beihimpft hatte, und er ging, 
und ich Habe ihn nicht wieder gejehen.“ 

„Und das Teſtament?“ fragte ich be- 
bend. 

„Sa, das Teftament! Gott fei Dant, 
ich hatte einmal eine gute Stunde, und 
Graham hatte mir diefe verichafft, und 
ich ließ zwei Teſtamente machen, eins 
für Mortimer und eins für Perey, denn 
die Gerichte wollten es jo und ich ſah 
ein, daß es gut war, eine Hinterthür 
zu haben, dur die ich entichlüpfen 
fönnte, wenn etwa Gott füäme und ſtär— 
fer jein follte als ib, und Graham ſei 
gefegnet! Dieje beiden Tejtamente habe 
ih noch, und feines ift unterzeichnet!" — 

Ich war ſtumm vor Erftaunen, vor 
Rührung, dor Entrüftung ; tauiend 
Gefühle Hrömten dur meine Bruit. 
Diejer edle Graham! Diefer elende Ba- 
ter ! Da fuhr er fort: 

„Jetzt aber ijt der Augenblid gelom« 
men. Gott ift da, und iſt ftärfer als 
ih und er hat es mich empfinden laſſen, 
ih will unterzeihnen. Schnell! wir 
find allein, bier iſt der Schlüſſel.“ 

Und er riß einen Schlüfjel von einer 
Schnur, die an feinem Halſe hing. 

„Jener Schrank da, ſchließen Sie 
auf, das iſt recht, in dem Face links 
muß es liegen, geben Sie her!“ 





(Fortiegung folgt.) 
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— Ein gutes Bud) ift der beite Be- 
lud. 

— Menn Gott eine Schöpfung be- 
ginnt, fo läßt er es zuerjt licht werden. 


— Die Beulenpeft wütet gegenmwär- 
tig wieder in Indien. 


— MWem erlaubt find Kleine Sünden, 
Wird bald Raum für große finden. 


— Nah jüdifher Statiftif giebt e3 
ungefähr 11,000,000 Juden auf dem 
Erdball. 


— Gei langſam im Urteilen über 
deinen Bruder, auch wenn du etwas 
über ihn von „glaubwürdigen“ Leu— 
ten gehört haft; „glaubmwürdige” Leute 
fönnen eben auch irren. 


Über die Lebens- und Feuerverfiche- 
rung geben die Anfichten auseinander. 
Hoffentlich können mir uns in hriftli- 
her Liebe tragen. 


No find ein par Er. bon „der 
Chriſtliche Familienkalender“, heraus— 
gegeben von J. Kröker, Spat, Ruß— 
land, auf Lager. Möchten fie gerne 
103 fein. Preis 12 Gent3 per Stüd. 

MENNONITE PUBLISHING Co., 

ELKHART, InD. 





— Es werden Klagen laut, daß die 
Antworten in Bezug auf die Feuerver— 
fiherung meiftend zu lang ausfallen 
und fo mit Bibelſprüchen bededt find, 
daß e3 einigen fchwer wird die rechte 
Meinung herauszufinden. Alfo: „kurz 
und bündig” für weiterhin. 

— Eine Frage — Geſchah die 
Wahl des Matthäus nah dem Willen 
des Herrn, oder war es eine mwillfür- 
lie Handlung von feiten der Jünger? 
Können wir den ftellenweile zu Kraft 
beitehenden Wahlmodus, die Prediger 
durchs 2003 zu wählen, darauf zurüd- 
beziehen? (9. d. Wahrheit.) 





The Review, eine neue englifche 
iluftrierte Monatsjchrift, die von Pred. 
H. P. Krehbiel redigiert und heraus— 
gegeben wird. Der Subifriptionspreis 
ift 40 Cents. Dieje Zeitichrift hat zum 
Zwed der Mennonitengemeinichaft in 
umfafjenderer Weile zu dienen und ihre 
Intereſſen zu fördern, als das bisher 
dur ihre Lokal- und Gemeinſchafts— 
blätter geihah. Die vorliegende (erfte) 
Nummer bringt Nahrihten aus ver: 
ſchiedenen Abteilungen der Mennoni- 


ten im In- und Ausland. 
(Bundesbote.) 





Von Freeman, S. Dakota, gebt uns 
die Nachricht zu, daß ein gewiſſer jun- 
ger Mann (wir wollen feinen Namen 
lieber nit nennen), der fich nicht des 
beiten Rufes erfreut, in einer Korre— 


hau“ erſchien, falfche Angaben gemacht 


bat, wodurd er verfudht hat höchſt eh— 
renbafte Jünglinge und YJungfrauen 
und deren Eltern zu blamieren, was ihm 
aber nicht gelungen ift, denn: mer die 
genannten Berfonen nicht kennt, dem 
bleibt ſich's glei, ob die Geſchichte 
wahr ift oder nicht, und mer die ge= 
nannten Perſonen fennt, der weiß lo 
fort, daß die Geſchichte nicht wahr ift. 
Alfo war feine Mühe in diefer Hinficht 
vergeblid. Der betreffende Einjender 
der falſchen Korrefpondenz ift entwe— 
der dumm oder ſchlecht. Beides 
iſt ſehr traurig. Entweder er weiß 
nicht, daß man die Vereinigte Staaten— 
Poſt nicht ungeſtraft zur Verbreitung 
von falſchen Nachrichten, oder Verbrei— 
tung benutzen darf (iſt alſo in dieſem 
Falle dumm), oder er iſt bereits ſo ver— 
kommen, daß es ihm auf ein Jährchen 
Zuchthaus nicht darauf ankommt. 

Alſo der Inhalt der betreffenden 
Korreſpondenz wird hiermit wider— 
rufen. 


— Der Grundſatz: „In der 
Hauptſache — Einigkeit, in Nebenfadhen 
— Freiheit und in allem Liebe“, wird 
oft angeführt und eben jo oft ange: 
fohten. Dem Streit: und Händelſüch— 
tigen ift diefer Grundfag ein Dorn im 
Auge. Zwed des ganzen Erlöjungs- 
planes war: den gefallenen Menjchen 
zu erlöjen. Erlenntnis der Sünde, 
wahre Buße und gründliche Belehrung 
ift und bleibt die Hauptſache. Nach— 
dem der Menſch wirklich willig gewor— 
den Chriſti Schmad auf fi zu nehmen 
und fi) ganz feinem Gott zu ergeben, 
wird es ihm auch nicht ſchwer werden 
dem Evangelium gehorfam zu fein und 
ſich au) äußerlich in die Regeln des— 
jelben zu fügen. Hauptſache aber ift 
und bleibt die Herzensitellung zu Gott. 
Damit joll nicht gefagt fein, daß alles 
gutgeheißen werden fell, was Anders— 
denfende in ihre Gemeindeverordnun— 
gen aufgenommen haben, aber tra= 
gen follen und müfjen wir fie, denn 
jo lange wir denten, wie der Pharifäer: 
„Herr, ich danke dir, daß ich nicht bin 
wie andere Leute,” folange ftehn wir 
nicht recht. Damit ift nun wieder nicht 
gelagt, daß feine Grenzen fein dürfen. 
Es ift im „Herold der Wahrheit” ſchon 
öfters auf die Notwendigkeit von ganz 
beftimmten Grenzen hingewieſen 
worden. Doch chriſtliche Liebe wird 
uns hindern den Nachbarn zu verur- 
teilen, deſſen Grenzen ein wenig anders 
find als unfere. Schauen wir ung die 
Verſchiedenheiten der Anfichten inner- 
halb des Mennonitentums an? Welche 
Gegenfäge! Man wird unmilltürlich 
traurig geftimmt, wenn man fieht, wie 
fi viele nur noch der Bequemlichkeit 
halber Mennoniten nennen; fonft aber 
erlauben Waffen zu tragen, zu ſchwö— 
ren, die Kindertaufe au als „Taufe 
auf den Glauben” anertennen u. a. 
m. Können wir joldhes ſtillſchweigend 
übergehn? Nie und nimmer. Dürfen 
wir uns mit Gemeinſchaften, welche in 
den joeben angeführten Punkten von 
uns abweichen, vereinigen reip. Miffion 
treiben? Nie und nimmer. Sind wir 
aber berechtigt folde von uns abmei- 
enden Gemeinſchaften zu „richten?“ 
Nie und nimmer. Gott wird richten. 
Wir wollen ftille unfern Weg geben, 
unferm Gott und unferm Glauben 





fpondenz, welche in No. 13 der „Rund- 


lebend. (9. d. Wahrheit.) 








Warnung. 


Hiermit wird jedermann, beſonders 
aber jeder Paftor, vor einem ca. dr ißig- 
jährigen, gut getleideten Deutſch-Ame— 
rifaner gewarnt, der ein Sohn eines 
ehrenwertes Paſtors ift und ſich ein Ge— 
ſchäft daraus macht, argloje Leute auf- 
zutreiben, melde ihn auf einer Bant 
zwecks Einziehung falſcher Ched3 be: 
blaubigen follen. Derfelbe behauptet, 
im legten Kriege als Soldat auf Porto 
Rico merfwürdige Dinge erlebt zu ha— 
ben, doch hat er dasjelbe niemals ge- 
ſehen. 

Noch vor einem andern fahrenden 
Ritter fei Hier im Namen von Herrn P. 
Jak. Pifter, Columbus, Ohio, gewarnt. 
Der Edle nennt ih Ernft Müller 
und will ein „verkrachter“ Kaufmann 
aus Bremen fein. Auch er jucht vor: 
zugsweiſe Paftoren auf und nimmt be- 
reitwilligft Beitellungen auf deutſche 
und engliihe Zeitichriften entgegen. 
Der Abonnent empfängt aber nur ein 
mal das betreffende Blatt. Da M. 
im Oſten abgemirtichaftet hat, wird er 
jest wahrſcheinlich den Welten mit fei- 
nen Transaktionen beglüden. 

(Friedensbote.) 

Sollte fih obiger Schwindler oder 
auch ein ähnlicher auch zu Leſern der 
Rundſchau verirren, jo jei hiermit je- 
dermann im Voraus gewarnt. 

Anm. d. Red. 





Die dhriftliide Lehre von Der 
Wehrlofigfeit, 





Briefwechlel zwiſchen Graf Leo Toljtoi und 
Prediger Adin Ballon von Amerifa. 





Ins Deutſche überfegt von J. G. Ewert, Hills: 


R 
boro, Kanſas 


Dben genanntes Büchlein wird in 
zwei bis drei Wochen zum Verſenden 
fertig jein. Der Preis beträgt nur 15 
Gents. Der Berdienit kommt ausſchließ— 
lic) dem Ueberſetzer zu gute, welcher ein 
Krüppel ift und in diefem hilflofen Zu— 
tande faum ein Fümmerliches Leben 
machen fann. 

Br. Emert iſt uns perfönlich befannt 
als einer, der vollkommen verdient, daß 
wir ihm in diefer Meife unter die Arme 
greifen, indem wir ihm ein paar Gents 
zu verdienen geben und zugleich ein 
nüßliches und gutes Buch ins Haus be= 
fommen. 





Die neue Kolonie zu Auftell, Ga., 
wurde um elf Seelen vergrößert. 
Granklin Budwalter und Familie von 
Paradile, Pa., reiften am 3. April 
nah Auftell, um ſich da anzufiedeln. 
Kürzlich kaufte er eine Farm 14 Meile 
bon der Station. 

Die Kolonie zu Auftell lenkt die Auf: 
merkſamkeit unjerer Leute vom Often 
wie vom Weiten auf jih. Die Gelegen: 
heiten für gute Wohnfige find ausge— 
zeichnet. 

Georgia. 

Rojeland, 1. April 1899. Gruß 
an die Lejer des „Herold“! Da kürzlich 
im „Herold“ die Anzeige erſchien, daß 
wir im Begriffe feien, uns mit der 
Kolonie zu Auftell, Ga., zu vereinigen, 
möchten vielleicht mande die Urſache 
wiſſen, warum wir bon bier wegzie— 
ben. Wie es vielen befannt ift, gingen 
wir nad dem Süden wegen Krankheit 
in unferer Yamilie, aud in der Hoff: 
nung mit der Zeit eine Niederlafjung 
bon unſern eigenen Leuten zu bekom— 
men. Sollte das aber nicht werden, 
wollten wir verfuchen, eine Gegend zu 
finden, wo wir unfer eigenes ®. 9. 
haben könnten. Es ift wahr, wir hat- 
ten während der ganzen Zeit Gottes— 
dienft, aber da mir mit verfchiedenen 
weltlich geſinnten Kirchen umgeben 





ſind, ſcheint es ſehr ſchw'erig zu ſein, 
den Leuten die Trennung von und 
die Nichtübereinſtimmung mit der Welt 
klarzumachen und zu vergegenwärtigen. 
Und wenn auch nur einige ſind, iſt 
es für die jungen Leute ſehr gefährlich, 
wenn ihre Kameraden verſuchen, vom 
rechten Wege hinwegzuziehen. Wir 
ſind uns einig, daß es viel angeneh— 
mer wäre, wo mehr von unſeren Leu— 
ten find. 

Als der Plan für die Kolonie zu 
Auftel befannt gemacht wurde, bekam 
ih ein tiefes Intereſſe für die Bewe— 
gung, und auf eine Bitte ging ich ſel— 
ber dahin, um mich über die Ausfichten 
zu erfundigen. Da wir einige Jahre 
im Süden wohnten und das Klima 
lieb gewonnen haben, möchten wir nicht 
gerne weit nad dem Norden ziehen. 
Ich bin überzeugt, daß die Lage für 
die Kolonie in Auftell eine gefunde ift, 
und beſonders jo des Lithia Waflers 
halber, welches wie der Geichäftsführer 
fagte, unfere Leute Eoftenfrei haben 
fönnen. 

Sp meit meine eigene Erfahrung 
reiht, kann ih jagen, daß ih noch 
nie Waſſer getrunfen Habe, meldyes 
ih mit dem Lithia Waller vergleichen 
fönnte. Des Waſſers medizinifche Ei- 
genſchaften machten einen guten Ein- 
drud auf mid, jo daß ih Lithia 
Springs jogar für einen guten Kurort 
halte, wo aud viele hingehen. Aber 
unfer Wunſch ift, in einer Niederlaf- 
fung unferer Zeute zu wohnen, und 
das jcheint hier in Rofeland unmöglich 
zu fein, wogegen die Ausfiht um 
Auftell ziemlih günftig fcheint. Ba 
ſchon mande unferer Leute dort woh— 
nen und andere fich dafür interefjieren 
und bald hin zu ziehen gedenten, 
ſcheint es mir, es fei ein guter Platz 
für unfere zerfireuten Glieder, fich 
dort anzufiedeln. Das Land ift billig, 
die Gegend gejund und das Klima 
mild. 

Möge der Herr uns alle leiten um 
feines Namens millen. 

3.%. Nice. 
(Herold d. Wahrheit. ) 


Briefkaften, 

Ahr. B. Enns, Dallas, Oregon. Wenn 
genannte Perjon „eine ganze Wagenla- 
dung“ Sachen kauft und verjpricht, diejel- 
ben in 5 bis jech® Monaten zu bezahlen 
und dann nach 10 Fahren nicht einmal 
Ihre Briefe beantwortet, fo ift das einfach 
unverjchämt, und ich würde jolch ein In— 
dividuum einfach von meiner „Onkel“Liſte 
ftreichen. Der Editor jelber hat bedeutend 
ichlimmere Erfahrungen gemacht. 














P. C. Wiebe, Steinbach, Man. Welches 
war ihre Boftoffice in Minnejota? 





Johann Fehr, Langdon. Ihre Rund: 
jchau wird Ihnen von hier regelmäßig 
zugejandt. 


Erkundigung. 


Wenn jemand von den Rundichaulefern 
die Adrejje meines Bruders Dietrich Frie- 
jen weiß, jo bitte ich, e8 mir durch die 
Rundſchau mitzuteilen, wir haben jchon 
ein paarmal Briefe abgeſchickt und feine 
Antwort erhalten. Wenn ihm dieje Zeilen 
jollten zu Geficht fommen, jo thue ich ihm 
zu wiljen, daß wir alle gefund find. Noch 
einen Gruß an den Editor und Lejer. 
Katharina Fehr geborne Friejen von 

Schönhorft, Rufland. 














Inden in der Rundichau vom 5. April 
1899 No. 14 Seite 4 in der Spalte Erkun— 
digung ein gewiljer Peter Dürkien, Ruß— 
land, Gouv. Samara Vieſd Bufuluf, O- 
renburger Eijenbahnftation Sorofie, Ko— 
lonie Kraſikow, wünjcht meine Adrefje zu 
wiſſen, dieſelbe ift: 

Jakob Reimer, 
Henderſon, Nebraska, Nord-Amerika. 





Wie iſt die Adreſſe der Katharina Hein- 
richs, Tochter von Iſaak Heinrichs, früher 
Steinfeld, Rußland; fie foll an einen 
oh. Düc verheiratet jein. Die Genannte 
ift meiner Frau Schweiter. 

Jakob Quiring, 
Winkler, Manitoba. 


Abr. B. Enns, Dallas, Rolf Co., Ore- 
gon, möchte die ganz genaue Adrejje jeines 
Schwager3 Aron Ejau wiſſen. Eſaus Frau 
ift eine Schwefter der Gerhard Siemens, 
Morris P. O. 





Abraham Welk, der von bier nach 
Sasfatchervan gezogen ijt, war bon Jeſi— 
fin, Alte Kolonie, Süd-Rußland, und ift 
nicht verwandt mit Prediger Abra- 
bam Wölk, der auf Sagradomwfa ge- 
wohnt und von dort vor fünf Jahren 
hierher ausgewandert ift und hier in Kan— 
fas wohnt und bier auch zu bleiben ge- 
denkt. Erläßt Jakob F. Friejen, 
Steinbadb, Manitoba, nebft Eltern 
und Geichwiftern Herzlich grüßen und 
giebt ihm Hiermit die Adrefjen, die er 
in No. 12 der Rundſchau verlangte. 

Ned. Abraham Woelf, 
Goeſſel, Kanſas, N. U. 





Die Adreſſe von Joh. de Fehr ift wie 
folgt: Süd-Rußland, Gouv. Cherſſon, 
Bereſnowattoje, Orloff, G. Johann de 
Fehr. 


Adreßveraänderungen. 
Peter Epp, Winkler, Manitoba, hat 
ſeine Adreſſe nach Plum Coulie, Man., 
verlegt. 


Jakob Siemens Inman, Kanſas, hat 
ſeine Adreſſe nach Buhler, Kanſas, ver— 
legt. 


Abraham Faſt, Bridgewater, S. Dakota, 
hat ſeine Adreſſe nach Dolton, S. Dakota, 


verlegt. 
Aid Plan. 


Br. M. D. Wenger, der Haupt— 
ſchriftführer des „Mennoniteé Aid 


Plan”, hat einen böſen Fuß und iſt ſeit 
einiger Zeit ziemlich leidend. Um Br. 
Wenger die Arbeit ein wenig leichter 
zu machen, hat er ſich den Älteſten J. 
F. Funk und den Editor der Rundſchau 
zu Hilfe gerufen. Hoffentlich kann Br. 
Wenger ſeine Arbeit bald wieder allein 
„ſchwingen“. 

















Fortſetzung von Seite 2. 





Liebe mehr von ihm zu empfangen! 
O, harter Schickſalsſchlag für ein jun— 
ges, hoffnungsvolles Menſchenleben, 
ſein Geſicht einbüßen zu müſſen und 
ſich nicht mehr freuen zu können über 
dieſe ſchöne Gotteswelt! Doch, gott— 
lob, dieſes Furchtbare iſt uns durch 
Gottes Vatergüte erſpart geblieben 
und haben wir den bittern Kelch nicht 
ganz leeren dürfen — nein, der große 
Arzt über den Sternen dort droben 
hat alles in Freude und Frohlocken 
verwandelt. Als die Not am höchſten 
war und wir ſchon keinen Ausweg aus 
dieſem Dunkel ſehen konnten, war er 
auch ſchon mit ſeiner Hilfe da und 
ſandte uns ſeinen Rettungsengel in 
der Geſtalt des Dr. J. J. Entz von 
Hillsboro. Derſelbe kam nämlich im 
Spätſommer des Jahres 1896 auch 
bis in unſere Gegend, und mit geteil— 
ten Empfindungen nach ſo mancherlei 
fehlgeſchlagenen Hoffnungen und nie— 
derſchlagenden Enttäuſchungen machten 
wir uns auf den Weg zu ihm, und 
haben es bis jetzt auch noch nicht be— 
reuen müſſen, im Gegenteil ſind wir 
alle des innigſten Dankes und Lobes 
gegen ihn, denn unſere Tochter hat 
ſeit jener Zeit, als die Augen mal 
nach etlichen Monaten Pflege erſt heil 
geworden waren, noch immer ſchöne, 
geſunde Augen gehabt und kann ohne 
jegliche Beſchwerde allen häuslichen 
Pflichten und Obliegenheiten nachkom— 
men. Sollte es uns wohl nicht dank— 
bar ſtimmen, wenn wir jetzt unſer 
liebes Kind ſo glücklich und rüſtig im 
Hauſe umher ſchaffen ſehen, das früher 
ohne Führer ſich ſchon nicht in unſerm 
Heim zurecht finden konnte, nur ſtets 
in dunkler Nacht feine jungen Tage zu— 
bringen mußte? Nächſt Gott verdanten 
wir diejes Herrn Eng und finden der 
Worte nicht genug, ihm unfern berz- 
lichten und innigften Dant auszufpre- 
hen. Der treue Gott wolle es ihm 
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Der heurige firenge Winter geht 
wahrſcheinlich mit ftarten Schritten ſei— 
nem Ende entgegen und fünnen wir 
bald mit unfern mutigen Roflen zu 
Telde ziehen, den Samen in die feuch— 
ten Furden zu ftreuen, in frober 
Hoffnung auf eine ergiebige Ernte — 
falt genug ift e3 ja dazu gemwelen. 
Bald prangt wieder alles im jaftigften 
Frühlingsſchmucke und wogende Saa— 
tenfelder breiten ſich bis in unabſeh— 
bare Fernen vor dem Auge des Be— 
ſchauers. O wie herrlich wirds dann 
wieder in unſerm geſegneten Manitoba 
ſein, wo Brots die Fülle iſt und wir 
in Ruhe und Frieden unſerer Tage uns 
freuen dürfen! 

Vor zwei Jahren begann ich einen 
Briefwechſel mit unſerm alten Nachbar 
Krauſe auf Steinfeld, S. Rußland. 
Derſelbe Hat aber leider ein plötzliches 
Ende ereiht, nachdem ich auf meinen 
legten Brief keine Antwort von ihm 
erhalten Habe. Ob mir wohl jemand 
Nahriht von ihm geben könnte? Da- 
mit Gott befohlen! Alle herzlich grü- 
Bend, Martin M. Penner. 

Obertitz. 


.—>n + 


Rußland. 





Großweide, den 10. März, 
1899. Werthe Rundihau! Du bes 
rihteft von drüben über ſtarke Fröſte 
diefen Winter, dem entgegen ift von 
hier zu melden, von jo einem gelinden 
Winter, wie jeit Jahren nicht mehr ge- 
weſen, im Dezember und Januar öfter 
bis 10 Grad und darüber Warm, 
Schlittenbahn überhaupt nur einige 
Tage (in der Krim ift Januar Gerfte 
gefäet) und ſtets unfahrbarer Weg, fo 
daß Freundſchafts- und Gaftmahlbeju- 
de öfter eingeftellt worden, auch liegt 
der MWeizenhandel til, und erhält 
Stadt Berdjanjt, feit Eröffnung der 
Bahn, ziemlich Weizen, nur vernach— 
läfligen uns die Käufer ganz, fie fahren 
weiter nad Norden und kaufen dort bil- 
liger. Stadtpreis ift bis 9 Rubel, und 
wir möchten gerne 10 Rub. haben, 
geihieht das aber nit bis Mai 
dann geht er aud) billiger. Milchkühe 
find ziemlich verkauft, gehen viel nadı 
Conſtantinopel, zahlen von 40 bi& 80 
Rubel. Wir ftehen dicht vor der Saat: 
zeit, es bieten fih no ziemlid Men: 
ſchen zur Arbeit an, 8 bi3 10 Rubel 
wird bis den Iten Mai gezahlt; fommt 
15 bis 20 Kop. per Arbeitstag. Von 
Sterbefällen aus dem nahen Umtreis ift 
nicht zu berichten, au ſchwer Kranke 
find nicht da, auch dieKinderkrankheiten, 
als Diphteritis, Group, Majern, Schar— 
lad, und dergleid. find diefen Winter 
weniger wie ſonſt geweſen, nur unter 
den größern hat die Grippe die Runde 
gemadt. In meinem vorigen Bericht, 
der mahrjcheinlid verloren gegan= 
gen,*) hatte berichtet, dak wir den letz— 
ten Dezember vd. %. unſre Nachbarin, 
die rau des Peter Dünmann (geborne 
Gerbrandt) begruben. Gruß und 
Dant an Johann Duining, Yamberton, 
legterem dafür, daß er den Irr um be= 
rihtigt, daß ich nicht ein Münfterberger, 
fondern ein geborner Aleranderthaler 
bin. Der liebe Quiring weiß richt, 
warum die Sorreipondenz zwiichen uns 
aufgehört, und ich weiß ebenfalls nicht, 
warum ich feine Antwort auf meine legt 
an ihn geſchickte Briefe erhalten, ſogar 
bat er unterlafjen, was ich doc) gerne 
gejehen hätte, mir einen fchriftlichen 
Gruß zu würdigen, troßdem grüße dich 
biemit ſowie auch Deine lieben Eltern 
und Geſchwiſter herzlich, übermittle 
auch Grüße an Freund Faft u. Rem: 
pel, bat erfterer fein ruffiiches Abe— 
buch erhalten? Den Verwandten und 
Belannten in, und bei Buhler jen- 
det Schreiber dieſes die herzlichiten 
Grüße. Du lieber E. Fräre, fei fo gut 





*) Iſt in No. 9 der Mennonitifchen 


und teile fie aus, (berichte Dir beſon— 
der3, daß Eure Verwandten alle gefund 
find) grüße aud E. Nidel herzlich, ſo— 
bald er wieder daheim ift. 

Peter Neumann. 


Der Aeltefte Heinrihd Dirks 
von Gnadenfeld, Rußland, ſchreibt un 
ter dem Datum vom 15. Januar 1899 
u. an Br. H. R. Both wie folgt: 
„Unfere Miffionare auf Java wirken 
im Segen. est hat Mifjionar Janß 
wieder 14 Perſonen taufen fönnen. 
Miffionar Faft Hat das Nelteftenamt 
in Obrloff nit angenommen. Er will 
wieder zurüd nad feinem Mergaredja; 
zum andern Winter will er jchon wie— 
der dort fein. Sein Stellvertreter auf 
Mergaredja ift Johannes Klaaſſen, der 
nad 14 Tagen von Amfterdam feine 
Reife nah Java antritt. 

Der Bruder Yohannes Kröfer mit 
dem langen Barte, den Du in Bethel 
Sollege wohl wirft geliehen haben, wird, 
nachdem er nod in Rotterdam Hollän- 
diſch, Malaiſch und etwas Medizin 
wird ftudiert haben, doch wohl nad 
Sumatra ausgelandt werden. 

Unfer Sohn David will auch Miſſi— 
onar werden, muß aber erjt jeine 6 
Jahre als Lehrer abdienen, ehe er frei 
wird und dem Zriebe Miffionar zu 
werden folgen fann; er ift vo) immer 
Lehrer in Orechow. — Heinridy iſt nod) 
immer Lehrer in der Centralſchule in 
Sagradowfa; es ift aber fraali, ob 
er dort bleiben wird. Da: Millions- 
interefje fteigt bei uns, was zu erjehen 
ift aus den Gaben, die immer reichli- 
her fließen und daraus, daß immer 
mehr Jünglinge Miffionar werden wol- 
len. — In Ohrloff iſt kürzlich Aelte— 
ftenwahl geweien. Es hat Br. Peter 
Unruh getroffen. 

Mein Gefundheitszuftand iſt 
immer nicht der beite. 

Mit herzlichen Grüßen von Haus zu 
Haus, Dein 

Heinrid Dirks. 


Landwirlſchaftliches. 


Mottenſchutz. 


noch 














Zeitgemäße Winke für die 
Hausfrau. 

Die Motten legen ihre Eier im Früh— 
ling ab und das iſt alſo die richtige 
Zeit, um Stoffe, die Wolle oder thieri— 
ſches Haar enthalten, gegen die Ver— 
wüſtung durch fie zu ſchützen. Die aus— 
gebildete Motte richtet das Unheil aber 
nicht an, jondern nur die Mottenraupe 
(Made). 

Vom April bis jpät im Auguſt fieht 
man die Motte im Haus umpberfliegen, 
dann Sucht fie fih die Stelle aus, wo fie 
ihre Eier ablegt. In jedem Neſte fin- 
den fi derer 12 bis 75, die fih nad 
furzer Zeit in Heine weiße Würmer ver- 
wandeln und Leptere haben nun nichts 
anderes zu thun, als das Material, 
worin fie fih aufhalten, wegzufreſſen. 
Was die Abmwehrmittel gegen die klei— 
nen Räuber betrifft, fo hat fait jeder- 
mann ein anderes zu empfehlen, doch 
ermiejen ſich alle fo gut wie wirkungs— 
108, wenn die Eier erjt gelegt waren. 
Einige Dinge, wie Cedernholz, Cam— 
pher, Tabak firömen zwar einen Duft 
aus, der der weiblichen Motte widerlich, 
und wenn ſie den Blag für ein Neſt aus- 
wählt, wird fie wohl die Nähe diejer 
Stoffe meiden; find die Eier aber ein- 
mal abgelegt, jo geben die Würmer 
fpäter an ihr Zerftörurgsmwert, unbe- 
kümmert um jeden Gerud, und wenn 
diefer auch noch zehnmal durchdringen— 
der wäre. 

Das Hauptaugenmerk ift alſo auf 
die Abhaltung der Motten zu richten. 
Legt man Kleidungsftüde oder Stoffe 
zurüd, die vielleiht den ganzen Som- 
mer über nicht wieder gebraucht werden, 
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jo klopfe man fie tüdhtig mit einem 








Rohrftod aus und Lüfte fie einige Tage 
gründlich im Sonnenfdein. Nichts ift 
der Motte widerlicher, als direttes und 
fogar indireftes Sonnenlidt. Nachher 
widelt man die Gegenftände forgfältig 
in Theerpapier ein und verklebt das 
Paket jo, daß keine Deffnungen bleiben, 
durch die die Inſekten ſchlüpfen könn— 
ten. Durch Papier können ſie ſich nicht 
durchfreſſen. Das Paket ſollte allmo— 
natlich nachgeſehen und ſein Inhalt 
womöglich ausgeklopft und in der 
Sonne gelüftet werden. 

Die Pelzhändler haben auch keine 
anderen Geheimniſſe, um Pelzwerk zu 
konſervieren. Kleidungsſtücke ſollten 
vor allem gründlich ausgeklopft werden, 
um ſicher zu ſein, daß keine Motteneier 
zurückbleiben, und dann hüllt man ſie 
ebenſo in Theerpapier und verklebt 
ſorgſam alle Oeffnungen. 

Polſtermöbel werden einmal in der 
Woche ausgeklopft und gebürſtet, wo— 
bei man beobachten muß, daß auch von 
der unteren Seite gegen die Sprung— 
federn geklopft werden muß und die 
dort befindlichen Leiſten gereinigt wer— 
den. Iſt das Zimmer dem Einfliegen 
von Staub ſehr ausgeſetzt, ſo kann man 
auch öfter klopfen, wogegen das viele 
Bürſten den Möbelſtoff zu ſchnell ab— 
nützt. In der erſten Hälfte des Som— 
mers — der Brutzeit der Motten — 
ſollte man Polſtermöbel täglich klopfen 
und die herumfliegenden Motten ver— 
tilgen. Sie ſind tagsüber beſonders 
in den Ecken der Zimmer und Corridore 
und auf dunkeltapezierten Wänden zu 
finden. Die Häuſer, in deren Nähe 
ſich Silberpappeln befinden, ſind viel 
von Motten heimgeſucht, weil ſie in den 
Früchten derſelben ihre Eier ablegen, 
und im Sommer in den ölhaltigen 
Blättern Nahrung finden. 


Gegen die Maufe. 





Gegen die Maufe (scratches), jener 
für die Pferde ſchmerzhaften Krankheit, 
giebt es ein einfaches Mittel, das ih 
felbft probat aefunden habe. 

Man wäſcht die wunden Stellen forg: 
fältig mit lauwarmem Seifenwaffer 
aus und trägt hernad eine Miſchung 
von Glycerin und Garbolfäure (carbo- 
lie acid) auf. Man nimmt eine halbe 
Unze Garbolfäure zu einem Quart Gly- 
cerin. Wenige Tage genügen bet die— 
jer Behandlung, das Uebel zu heben. 

Dasſelbe Mittel empfiehlt fih auch 
zur Anwendung bei wunden Strichen 
der Kühe. Niemand wird gegebenen 
Falles die geringen Ausgaben, die die— 
jes Heilmittel verurfadht, bedauern. 








Hunsarzt. 
Das Barfußgehen. 


Don Dr. 8. Winternib. 








Pfarrer Kneipp empfiehlt als vor- 
zuglichites Abhärtungsmittel das Bar: 
fußgeben. 

Keine don den Anwendungen, die 
Pfarrer Kneipp unter feine Vorſchriften 
aufgenommen hat, ift mehr lächerlich 
gemacht worden, als eben das Barfuß— 
geben. Unſere Schulärzte, die — man 
follte meinen— in Schuhen und Strüm— 
pfen zur Welt gefommen find, finden 
das Barfußgehen widerfinnig, verderb- 
lid. Die Herren holen fich ja den al- 
lerihönften Schnupfen, wenn fie bei 
dem Zubettegehen ftatt auf den Tep— 
pi, mit bloßen Füßen auf den nadten 
Fußboden treten. — Aber auch der Bau— 
er, auf deſſen Hofe das Barfußgehen 
doch keine jeltene Erſcheinung ift, reißt 
die Augen auf, wenn er auf feinem 
Wege nad der Stadt oder zur Kirche 
an einer Aneippanftalt vorbeitommt 
und die Stadtherren und Stadtdamen 
in der Umgebung der Anftalt mit blo- 
Ben Füßen umberwandeln fiehbt. Sa, 
wenn feine Kuhdirn oder feine eigene 





werte Nachkommenſchaft in Adams 





Fußbekleidung einhergehen, das ift ihm 
nicht auffallend, das findet er natürlich; 
vom ökonomiſchen Standpunkte er. 
ſcheint es ihm jogar höchſt zweckmäßig, 
denn er erſpart an Auslagen für den 
Schufter — aber wenn ein ftädtiich Ge- 
fleideter fich die Freiheit nimmt, das 
felbe zu thun, was er und die Seinigen 
zu Haufe als felbftverftändlic anjehen 
— das kaun er ſich nicht zufammenrei- 
men. 

Pfarrer Kneipp ift auch ein Bauern 
find. Mit ſcharfem Auge hat er in 
jpäteren Jahren, als er den Leiden ſei— 
ner Mitmenſchen feine Aufmerkjamteit 
zuzumwenden anfing, die Schäden er— 
fannt, die zu Erkrankungen führen. 
Die einfahen Gemohnheiten, unter de— 
nen er herangewachſen war und die ihn 
und jeine Umgebung gejund erhielten, 
bilden die Grundlage feiner Gejund- 
heitslehren, und gar viele Fälle der man 
nigfadhften Krankheiten führt er dar— 
auf zurüd, daß die betreffenden Kran— 
ten ſich mit dieſen einfachen Lebensge— 
mwohnheiten in Widerfprucdh gelegt ha— 
ben. Das Zurüdgehen zur einfachen 
Lebensweife in Nahrung und Kleidung, 
Beihäftigung und Erholung, Abhärt: 
ung und Wohnung it ihm gar oft in 
folden Fällen das vorzüglichſte Heil: 
mittel, das er feinen Kranken empfiehlt, 
und das diejenigen, die es gewiljenhaft 
befolgen, auf die Bahn der Geſundheit 
hinüberleitet. 

In den erften zwei Jahrzehnten jei- 
nes Lebens hat Pfarrer Kneipp wenig 
Schuhe und Strümpfe zerriffen und das 
bat feiner Gejundheit nicht bloß nicht 
geichadet, er hat bei klarem Nachdenken 
darüber erfannt, daß das Barfußgehen 
ein vorzügliches Abhärtungsmittel ei, 
ein Mittel, das manderlei Krankheiten 
verhätet und das für fih allein ein 
Schuß für die Gelundheit if. Erfah: 
rungen, die er jpäter bei feiner ärztli- 
hen Thätigfeit machte, führten ihn noch 
weiter, und er gewann die Ueberzeu— 
gung, daß das Barfußgehen überdies 
nod ein vorzügliches Heilmittel fei. 


Es ſei mir geitattet, den Wert des 
Barfußgehens nad) den beiden bezeich- 
neten Richtungen: als Abhärtungs— 
und als Heilmittel in vorliegenden Zei— 
len des Näheren zu würdigen. 

Es iſt eine befannte Sade, daß viele 
Menſchen, namentlich diejenigen, die 
eine bormwiegend ſitzende Lebensweiſe 
führen, fih don den Füßen her jehr 
leiht erfälten. Wenn fie zufällig in 
leiter Fußbekleidung bei Regenwetter 
ausgehen, jo fommen fie ſchon mit ei— 
nem Schnupfen nad Haufe; wenn ſie 
im Winter in einem niedrig temperier: 
ten Raum eine längere Zeit verweilen, 
lo erfälten fie fih, haben am folgenden 
Tag eine Halsentzündung oder einen 
Brondiallatarrhd. Alle Einflüffe der 
Luft und des Wetters, die abfühlend 
auf ihre Füße wirken, bringen ihnen 
Gefundheitsftörungen, fie können ihre 
Süße nit genug warm halten und 
trog guter Schuhe und mollener 
Strümpfe find fie in fteter Gefahr, fi 
irgend einen Klaps zu holen Uno je 
forgfältiger fie auf ihre Fußbetleidung 
achten, je mehr fie ihre Füße verwär- 





men, um jo empfindlicher werden fie ge: 


gen Temperaturreize, um jo eher ver— 
fälten fie ih. Und je öfter ſolche Er- 
fältungen vorlommen, um fo ernfter 
werden die Folgen. Mancher leidet in 
Folge defien an hroniihem Schnupfen, 
mander an hronifhem Qungentatarrh, 
der fih allmählich zu einem Qungenem- 
phylem herauswächſt, oder eine günftige 
Grundlage zur Entwidlung einer Lun— 
gentuberfulofe darbietet. 

Und wie fann man diefen Webeln, 
die oft der geſundeſten Gonftitution 
verhängnisvoll werden, vorbeugen? 
Ganz einfad durch ſyſtematiſche Ab- 
bärtung. 

Man muß die Empfindlichkeit der 
Füße gegen Kältereize bis zu einem ge- 
willen Grade abjtumpfen, dann werden 
aud die üblen Folgen der Erkältung 
bon den Füßen aus ganz von ſelbſt 
auäbleiben. 

Die Sache ift leider nicht jo einfach, 
wie fie uns, die wir in diefer Beziehung 
vernünftiger denten, al3 die Anderen, 
vorflommt. Die Menjhheit wächſt in 
Vorurteilen auf und ift viel leichter ge- 
neigt, zehn neue Vorurteile aufzuneb- 
men, als ein altes abzulegen. 

Schon wenn das Kind noch in den 
Windeln liegt, wird es jyftematifch ver— 


weichlicht. Strümpfchen und geftridte 
mwollene Schuhe werden ſchon dem 


Säugling angezogen, damit die Yüß- 
hen ja recht warm bleiben. Yängt das 
Kindchen zu gehen an, fo darf es bei- 
leibe nicht mit bloßen Füßchen den nad: 
ten Boden berühren. lannellgefüt- 
terte Schuhe und Wollftrümpfe trägt 
es oft jogar im Sommer, denn die 
ängftlihen Eltern fürdten nichts fo 
fehr, als daß fich der geliebte Spröß- 
ling erfälte. Und troß all’ der ängſt— 
lihen Sorgfalt erreichen die Eltern das 
Gegenteil von dem, was fie verhüten 
wollen. Solde ängſtliche bemahrte 
und bewadte Kinder kommen gemwöhn- 
fi aus den Erfältungstrantheiten gar 
nicht heraus, und Arzt und Apotheler 
find es, die fich dabei wohl befinden. 

Man gemwöhne die Kinder, will man 
fie gefund erhalten, jhon von der Ge- 
burt auf an ein vernünftiges Regime, 
vermeide jede Verweichlichung und be- 
achte insbefondere, daß die Füße nicht 
verwärmt werden. 

(Schluß folgt) 





Fred BP. O., Marion Go., Kanſ. 
Meine Frau litt fünf lange Jahre an 
einem fjchredlichen Augenleiden, und 
die legten zwei Jahre mußte fie faſt im- 
mer im dunkeln Zimmer zubringen. 
Wir wandten alles Mögliche an und zo— 
gen einen Arzt nach dem andern zu Rate, 
aber ftatt befjer wurde es nur ſchlimmer 
und meine liebe Frau litt Qualen, die zu 
beichreiben meine Feder zu ſchwach ift. 
Da, al3 meine liebe Gattin bereits ihre 
Hoffnung aufgegeben, wandten mir 
uns an Dr. Eng, Hilleboro, Kanſas, 
und es gelang diefem mit Gottes Hilfe, 
ihr Augenlicht Schnell und dauernd wie: 
der herzuftellen. Es fehlt uns an 
MWorte, unferer Dankbarkeit Ansdrud 
zu verleihen. 





Abraham Leppkey. 
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Beitereignilfe. 





Prof. von Holfts Aeuferungen 
über die Wirren Samoa. 





Hermann €. von Holft, Profeflor 
der Geſchichte an der Chicagoer Univer- 
fität und Verfaſſer eines der bedeutend» 
ften wiflenihaftli anerfannten Werte 
über die Verfaſſungsgeſchichte der Ver— 
einigten Staaten, ſprach ſich geftern in 
einem Interview über die Wirren in 
Samoa wie folgt aus: 

„Das follte der Giptelpunft der Ci— 
vilifation des neunzehnten Jahrhun— 
derts fein, daß Deutſchland und die 
Vereinigten in einen Krieg megen 
zweier halbnadten unwifjenden Schwar— 
zen und einer Anzahl wertlojer Inſeln 
geraten? Man denke an die Bande des 
Blutes und der Moral, melche beide 
Nationen verfnüpfen. Man warte auf 
authentifche Nachrichten und höre nicht 
auf die Rafereien der Kriegspolitifer 
und der Senjationd-Blätier, welche fich 
in der Beröffentlihung irreleitender 
und falfher Nachrichten zu überbieten 
ſuchen. 

Als ich deutſcher Bürger war, trat 
ich ftets dafür ein, daß jenes Land ſich 
nit um Samoa befümmere, und als 
Bürger der Vereinigten Staaten habe 
ich ftets geraten, daß wir uns nicht mit 
ſamoaniſchen Angelegenheiten befaſſen, 
ſondern uns um uns ſelbſt kümmern 
ſollten. Wir haben genug daheim zu 
thun. Was bedeutet überhaupt die neue 
Politik, in die wir Hals über Kopf 
geſtürzt find? Nichts weiter als Anzei— 
chen des Verfalles. Die Verherrlichung 
des Angloſachſentums in dieſem Lande 
iſt ein Inſult für den Reſt der Bevöl— 
kerung, welcher nicht engliſcher Ab— 
ſtammung iſt. Zugegeben, daß die 
Bürger engliſcher Abkunft den domi— 
nierenden Einfluß haben; ſicher ſind 
die Bürger deutſcher Abkunft, diejeni— 
gen iriſcher, ſtandinaviſcher Abkunft 
u. ſ. w. nichts bedeutungslos. Eu— 
ropa, nicht England, iſt die Mutter 
dieſes Landes. England verſucht die 
Vereinigten Staaten dazu zu benutzen, 
ihm die Kaſtanien aus dem Feuer zu 
holen. Salisbury ſelbſt äußerte ſich 
vor kurzer Zeit, daß ein Bündnis zwi— 
ſchen England und den Vereinigten 
Staaten nicht zum Frieden führen, 
wohl aber zum Nutzen Englands ge= 
reihen würde. Hören wir auf, von 
Bündniffen, Ruhm und Menſchlich— 
teitäbeftrebungen zu ſchwatzen! Laßt 
uns nüchtern werden! Die Welt weiß, 
daß wir unfere Rechte verteidigen kön— 
nen, und dab wir im Stande find, 
Amerika für die Amerikaner zu bewah- 
ren. Ein einiges Bolt wollen wir jein 
und uns gegen alle Angriffe verteidi- 
gen. Ich liebe diejes Land und es be- 
reitet mir Schmerz, wenn e3 heißt, daß 
es fih zu einem Werkzeug für das ver- 
räterifche England herabwürdigen laj- 
fen follte. 

Den Gouverneur Roofevelt halte ic) 
für den gefährlichften Erpanfioniften 
in diefem Lande. Welches Recht hat 
der junge Mann, zu behaupten, daß 
Gegner der Erpanfion, wie Ex-Prä— 
ſident Cleveland, Senator Hoar und 
Prof. Elliott Norton, nur der Verach— 
tung wert feien. Er beleidigt damit 
die Nation, deren Leiter bisher Anti« 
Erpanfioniften waren.“ 

Profeſſor von Holft nahm keinen An— 
ftand, das Vorgehen der ameritanijchen 
Truppen, melde auf den Philippinen 
Männer niederfhießen, die nur für 
ihre freiheit kämpfen, mie die Ameri- 
faner das einft felbft thaten, für bru— 
tal zu erklären. 





Audland, Neu-Seeland, 12. 
April. 9 Uhr 50 Min. früh. Nach— 


richten aus Apia, Samoa, jagen, daß 


nad der Ankunft des britiihen Kreu— 
zers „Tauranga” in Apia die Konſuln 
Amerika's und Großbritanniens eine 
Proflamation erließen, worin fie Ma- 
taafa eine legte Gelegenheit gaben, und 
daß die franzöſiſchen Priefter ebenfalls 
ihren Einfluß geltend madten, allein 
alle Bemühungen ſchlugen fehl und die 
Rebellen jegten ihre Plünderungen 
fort. Eigentum wurde zerftört und 
Brüden und Straßen wurden verbarri= 
fadiert. 

Am 29. März kam der Feind bei 
Maguigi in Sicht und es wurden Ma— 
Ihinengeihüge und ein Siebenpfünder 
in Anwendung gebradt. Die befreun— 
deten Eingeborenen griffen den Feind 
ebenfall3 auf feinem Küdzuge an und 
mehrere Rebellen wurden getötet oder 
verwundet. Die „Befreundeten“ trus 
gen einen Kopf durh Samoa, mas 
Kapitän Stuart fo wütend madte, daß 
er zum Könige ging und drohte, er 
werde jeden erjchießen lafjen, der beim 
Abſchneiden eines Kopfes ertappt würde. 
Darauf erließ der König eine Profla 
mation, worin da3 Kopfabichneiden 
verboten wurde. 

Der deutiche Konſul jehrieb an Ad— 
miral Kautz und fragte, ob zwei drift- 
liche Nationen diefe unmenjchliche und 
barbariſche Handlungsweiſe, die gegen 
die Gefeße des Chriftentums und den 
Erlaß des Obergericht3 verftoße, gut— 
hießen. Der Admiral antwortete, er 
ftimme mit dem Konſul betreff$ der 
Unmenſchlichkeit des Kopfabjchneidens 
überein, und betonte, daß, wenn der 
deutiche Konſul den Erlaß des Oberge- 
richtes von Samoa aufredht erhalten 
hätte, fein Blutvergießen ftattgefunden 
haben würde; daß der Braud) ein alter 
famoanifcher jei, vor dem die Welt aber 
erft vor zehn Jahren gehört hätte, als 
braven deutichen Eoldaten die Köpfe 
von dem barbariiden Mataafa abge- 
ſchnitten worden feien, den der Vertre— 
ter der großen hriftlichen deutichen 
Nation jest unterftüße. 

Erpedidionen in armierten Kutters 
bon der „Zauranga” und „Porpoiſe“ 
richten beträchtliche Verwültung unter 
Matafaa’s feiten Plägen an der Küſte 
an. Den britiihen Streitkräften fte- 
ben etwa Hundert Samoaner zur Seite. 
Etwa 46 Boote Mataafa’3 und mehrere 
Dörfer wurden zerftört. In der Zwi— 
ſchenzeit werden täglich fliegende Kolon— 
nen auf die Qandftraßen und durch das 
Gehölz bei Apia geſchickt. 

Am 1. April fiel eine aus 214 Eng— 
ländern und Amerikanern und 150 
„Befreundeten“ beftehende Truppenab- 
teilung bei der deutſchen Pflanzung 
Vaslelo in einen Hinterhalt. Die Re— 
bellen eröffneten das feuer an der hin- 
teren linten Flanke und an der Spitze 
der anglo-ameritanifhen Truppen. 
Die „Befreundeten” riffen aus, aber 
die Amerikaner und Enaländer erwi— 
derten das Teuer und ſchoſſen Schulter 
an Schulter. 

Das Colt'ſche automatische Geſchütz 
wurde unbraudbar und die Verbün- 
deten waren den Rebellen preisgegeben, 
doch mußte dreimal zum Rückzuge ge— 
blafen werden, ehe die Seefoldaten 
und Blaujaden ſich zurüdzogen. 

Leutnant Angel H. Freeman, erfter 
Leutnant der „Tauranga“, welcher das 
Kommando über die verbündeten Trup— 
pen führte, wurde durchs Herz geichof- 
fen. 

Dem Leutnant Philipp van Horn 
Lansdale vom ameritaniihen Kreuzer 
„Philadelphia“ wurde da® Bein zer- 
ſchmettert, als er fi bemühte, das 
Geihüg in Ordnung zu bringen. 

Sherman Hunt vom britifchen Freu: 
zer „Porpoiſe“ enttam auf wunderbare 
Weiſe. Er blieb beim Leutnant Lans— 
dale, bis er einen Hieb über dem Kopf 
erhielt, der ihm die Beſinnung raubte. 
Die wadere Blaujade fam zu fi, als 
die Eingeborenen ihm das redhte Ohr 





abjänitten. Gerade als fie ihn ber- 





umdrehten, um ihn aud feines linten 
Ohres zu berauben, plagte eine Bombe 
bom britifchen Kreuzer „Royaliſt“ auf 
dem Kampfplage. Die Rebellen flohen 
und e3 gelang Hunt, obwohl er nod) 
einen gehörigen Sti in den Fuß be= 
fommen hatte, an das Ufer zu entkom— 
men. 

In derfelben Nacht fanden die „Be: 
freundeten“ die Leichen ſämtlicher Offi- 
ziere. Die Köpfe waren ihnen abge- 
ſchnitten. Am Ofterlonntag wurden 
die Toten in Mulinuu mit militärifchen 
Ehren begraben. Etliche franzöfiiche 
Priefter brachten |päter die Köpfe. Die 
Gräber wurden nochmals geöffnet und 
die Köpfe mit den Leichen begraben. 

Die Leutnants Freeman und Lans— 
dale waren fähige und beliebte Of— 
fijiere. Der eritere war ledig und 
der legtere hatte im Juni Hochzeit ge= 
habt. 

Die Offiziere, welche zurüdfehrten, 
waren Leutnant George E. Cane von 
der „Porpoife” und Leutnant C. M. 
Perkins von der „Philadelphia“. Alle 
hielten fih mwader. Leutnant Gane 
übernahm das Kommando beim Riüd- 
zuge. 

Rapitän Sturdee von der „Porpoiſe“ 
befand ſich mit jeinem Kreuzer auf einer 
Erpedition und Gaunts Brigade war 
ebenfalls im Dienfte abmwejend. 

Der Berluft des Feindes ift nicht be— 
fannt, wahricheinlid wurden aber 50 
Rebellen getötet und viele verwundet. 
Nahe der Stelle, wo Leutnant Lansdale 
und Fähnrich Monaghan fielen, wur— 
den die Leihen von drei Rebellen ge- 
funden. 

Die Priefter begruben 38 Rebellen 
und auf der Straße, auf welcher die 
MataafasLeute ihre Toten und Ber: 
wundeten fortgejchleppt hatten, wurde 
viel Blut gejehen. Auch Hinter den 
Kokosnußbäumen wurden Blutladhen 
gefunden, denn die Kugeln aus den 
amerifanifchen und britiſchen Gewehren 
ſchlugen dur dide Bäume und töteten 
die Leute, die Deckung hinter denfelben 
gefucht Hatten. Etliche Rebellen ſchoſ— 
fen von den Spitzen der Kokosnußpal— 
men. 

Geſtern Abend eröffneten die Rebel— 
len Feuer nahe bei der Stadt. 

Es wird beabfidhtigt, ein meiteres 
Kriegsichiff herbeizurufen, mehr Waf- 
fen unter die „Befreundeten“ zu ver- 
teilen und noch mehr der legteren aus 
Tutulea herbeizuſchaffen. Es mird 
auch vorgeſchlagen, Truppen aus Neu— 
Seeland oder Sydney, N. S. W., 
kommen zu laſſen. 

Wenn eine genügende Menge Waf 
fen beſchafft werden könnte, ſo könnten 
etwa 2000 „Befreundeten“ gegen die 
Mataafa-Leute gebraucht werden. 
Aber ſie ſind nicht tapfer und beſitzen 
keine Kriegsluſt, ausgenommen die bei 
Gaunts Brigade befindlichen und ſie 
werden wohl auch nicht viel ausrichten. 

Die Samoaner jagen, Mataafa habe 
bei drei verfchiedenen Gelegenheiten be= 
Ichloffen gehabt, fich zu ergeben, aber 
der deutliche Konſul Rofe habe ihm den 
Rat gegeben, dies nicht zu thun. Sept 
fagt er, er werde fich nie ergeben und 
bis aufs Aeußerfte Widerftand leiften. 





Deutſchland. 





Berlin, 12. April. Der hieſige 
Korreſpondent der Aſſociierten Preſſe 
hat eine Unterredung gehabt mit einem 
Beamten des Auswärtigen Amtes, der 
ermächtigt iſt, für den Staatsſekretär 
des Aeußeren, Freiherrn v. Bülow, zu 
ſprechen. Er ſagte: Wir haben meh— 
rere amtliche Depeſchen erhalten, welche 
beſagen, daß Tanus Anhänger ſeit den 
letzten 14 Tage in der Umgegend von 
Apia raubend und plündernd umher— 
gezogen ſind und dabei größtenteils 
deutſches Eigentum zerſtört haben. 
Ihre Waffen ſind ihnen von den Eng— 
ländern geliefert worden. Wir haben 





ferner heute eine Depefche vom Befehls: 
haber des „alte“ erhalten, welche die 
Nachricht von dem Überfall aus dem 
Hinterhalt und den Verluſt der Ameri- 
faner und Engländer beftätigt, und im 


MWefentlihen mit den Depeſchen der 
Aflociierten Preſſe übereinftimnit. 

Der liberfall aus dem Hinterhalt hat 
möglicherweife auf einer deutlichen 
Plantage ftattgefunden, da faft alles 
Eigentum in der Umgegend von Apia 
Deutichen gehört. Die Regierung be- 
dauert den Vorfall ganz außerordent: 
fi), wenngleich ihr derjelbe in feiner 
MWeife in die Schuhe geſchoben werden 
fann. Solde feindlihe Zufammen: 
ſtöße müfjen naturgemäß erwartet wer: 
den, weil die Engländer und Amerifa- 
ner dadurd, daß fie Tanu al3 König 
erklärten, neun Zehntel der Samoaner 
fih zu Feinden gemadt haben. Es 
zeigt entjchieden, wie notwendig die 
prompte Abreife der mit hinlänglich 
vollftändigen Weifungen ausrüfteten 
Kommiſſäre it. Obmohl der deutiche 
Kommiſſär noch nicht formell ernannt 
iſt, fo ift er doch fertig, in einer halben 
Stunde abzureifen, fobald die drei Re: 
gierungen die Art und Weile des Ver— 
fahrens und die Vollmachten der Kom— 
million deutlich fejtgejegt haben. War: 
um zögert England nußlofer Weife 
mit feiner Einwilligung? Es ift das 
einzige Mittel, unaufhörliches Blutver- 
gießen auf Samoa zu verhindern. 
Wenn die Kommilfion nicht bald ab- 
reift, können folde Zufammenftöße je: 
den Tag wieder vorfommen. 

Freilich jebt, wo abermals Blut ge: 
flofjen ift, dürfte die Aufregung der 
Amerifaner und Engländer noch zu— 
nehmen. ber Deutichland jteht ta- 
dellos da. Ganz dasfelbe paflierte un— 
feren Leuten in 1888. Auch damals 
haben die Samoaner den deutfchen 
Opfern die Köpfe abgeſchnitten. Das 
ift fo eine von den lieblichen Gepflogen- 
beiten der Samoaner. Hätte der Ad— 
miral Kautz die Macht, den Frieden 
berzuftellen, jo dürfte alles gut fein, 
aber er bedarf einer meit ftärferen 
Truppenmadt, als die unter feinem 
und der Engländer Kommando in Apia 
verfügbar ift, um Mataafa und feine 
friegeriichen Horden unterzufriegen. 

Auch den amerikaniſchen Botichafter 
White jah der Korrefpondent der Aſſo— 
ciierten PBrefle, der ihm fagte, er habe 
noch feine amtliche Nachricht über die 
fürzlihen Vorfälle auf Samoa erhal: 
ten und könne deshalb über den iiber: 
fall aus dem Hinterhalte auch nichts 
lagen. 

Der Lokal-Anzeiger, das einzige hie- 
fige Nadhmittagsblatt, welches die auf: 
regende Nachricht aus Samoa enthält, 
bringt feine Bemerkungen darüber. 

Wie der Korreipondent der Aſſociier— 
ten Preſſe aus glaubmwürdiger Quelle 
hört, ift die Walhingtoner Regierung 
noch im Zweifel, wie weit Einftimmig- 
feit in der Kommiſſion herrſchen foll. 
Während nämlich Deutſchland auf ab: 
foluter Einftimmigfeit befteht, wün— 
Ihen die Ber. Staaten, daß nur be: 
treffs wichtiger Fragen Einftimmigteit 
berriche, während fie betreff3 der Prä- 
liminarien und unweſentlichen Punkte 
eine Mehrheit für hinreichend halten. 

Philippen. 

Manila, 12. April. 6. Uhr 10 
Minuten Abends. General Wheaton 
ift heute bei Tagesanbrud mit dem 10. 
Penniylvaniae und dem 2. Oregon 
Regiment und zwei Gejhügen aufge: 
broden, um die Rebellen von der ame- 
rikaniſchen rechten Flanke zwifchen der 
Eifenbahn und den Hügeln zu vertrei- 
ben. Er ftieß unmeit Santa Maria 
auf leichten Widerftand und hatte einen 
Verwundeten. Der Feind riß aber 
aus, als er von der Artillerie bombar— 
diert wurde, und verbrannte und ver- 








Rebellen konzentriert fein jollten. Wäh— 
rend des übrigen Tages war der Feind 
im vollen Rüdzuge nad) den Bergen zu, 
wobei er die Dörfer in Brand ftedte. 
Gelegentlich ſchlichen fich etliche Rebel— 
len nad hinten und ſchoſſen von den 
Didungeln aus auf die vorrüdenden 
Amerikaner, wobei fie augenſcheinlich 
glaubten, dieſes Gebahren würde unfe- 
rem Vormarſch Einhalt thun und den 
Rüdzug der Yilipinos deden. Da fie 
aber fanden, daß diefe Taktikwirkungs— 
los war, ſchloſſen fie fih dem Haupt 
förper wieder an. Die amerikaniſche 
Wade längs der Eifenbahn ift wefent- 
lich verjtärft worden und es ift nicht 
wahrſcheinlich, daß es den Rebellen ge- 
lingen wird, in Zulunft jo dicht her— 
anzufommen, wie geftern, jelbjt wenn 
fie von den Bergen zurüdtehren. 

General Wheaton Hat an General 
Otis eine Depefche geſchickt, in der er 
jagt: „Der Feind wollte nicht warten, 
um getötet zu werden.“ 

General Lawton ſucht die Nachbar— 
ſchaft von Santa Cruz ab. Er findet, 
daß die Rebellen das Lager verlaſſen 
haben. Er hat ein Kanonenboot, ſechs 
Barkaſſen und zwei Cascaos, welche die 
Flotte der Filipinos bildeten, erbeutet. 
Diefe Schiffe ftafen im Schlamm des 
Fluſſes feſt. General Dtis Hat ein 
Baggerſchiff dahin geichidt. 

Die amerikaniſchen Philippinen: Fo- 
miffiäre haben die tonangebenden Be- 
mwohner der verjchiedenen Nationalitä- 
ten, Briefter und Spanier zu fi be- 
Ihieden, um fie über die Zukunft der 
Inſeln zu befragen. Die allen vorge- 
legten Fragen find folgende: Glauben 
Sie, daß die Filipinos der Selbftre- 
gierung in den Provinzen fähig find? 
Halten Sie die Filipinos der Selbft- 
regierung in den Provinzen für fähig? 
Halten Sie die Filipinos der Selbitre- 
gierung im Archipel für fähig? Alle 
diejenigen, welche befragt worden find, 
einichlieglich der Yilipinos, welche theo- 
retiich mit der Unabhängigteit ſympa— 
thifieren, Haben die dritte Yrage mit 
bemerfenswerter Einftimmigfeit mit 
nein beantwortet. Unabhängigkeit fa- 
gen fie, würde ein allgemeines Drunter 
und Drüber, endloje Kriege zwiſchen 
den verſchiedenen Volksſtämmen und 
eurrpäifche Einmiſchung herbeiführen. 
Etliche halten Provincial Selbftregung 
für ausführbar, die meiften aber be- 
günftigten Selbftregierung in denStäd— 
ten mit einer Art amerifanifcher Ober- 
aufficht, wodurd die Einwohner gegen 
die Beraubungen und GErprefjungen 
geihügt fein würden, welche libelftände 
nad) ihren Erfahrungen mit den Spa- 
niern, von dem Beamtenweſen unzer- 
trennlich ſich find. 

Die Handelsklaſſen find für Abjen- 
dung von Mbteilungen amerikaniſcher 
Truppen von je 100 Mann, um von 
den Städten in den füdlichen Provinzen 
und auf den Fiſayainſeln, die jet 
von Heinen Banden Tagalos behauptet 
werden, Befiß zu ergreifen. Sie ſa— 
gen, die eingeborenen hielten die von den 
Zagalos geübte lnterdrüdung für 
ihlimmer als die der Spanier und fie 
würden deshalb die Amerikaner mill- 
fommen beißen. Als charakteriſtiſches 
Beifpiel wird der Teil der Einwohner 
bon Gubat in der Provinz Sorgofon 
angeführt. Während nämlich die ſpa— 
niſchen Steuern $18,000 betrugen, ha— 
ben die rebelliihen Tagalos $112,000 
bon den Einwohnern Gubats erpreßt. 

Aguinaldos Schwager, der Propin- 
zial-Gouverneur, foll das Volt in er: 
barmungslojer Weile brandidagen. 

General Luna, der von dem Kom— 
mando der Yilipinotruppen zurüdtrat 
und in San Franzisco del Monte eine 
Zeitung herausgab, ift auf jeinen Pfo- 
ften als Befehlshaber zurüdgerufen 
worden. Dies wird ald Beweis ange- 
ſehen, doß die Rebellenarmee nur durch 
Härte und Stränge zufammengehalten 
werden kann. Die Abjegung Lunas 





ließ die Stadt Santa Maria, wo 1000 


war nämlich wegen feiner rüdfichtslofen 
Strenge erfolgt. 
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Hütet Euch vor Salben gegen Ha: 
tarrh, die Quedfilber enthalten, da Qued- 
iilber ficher den Sinn des Geruchs zeritd- 
ren und dad ganze Syſtem völlig zerrüt- 
ten wird, wenn es durch die jchleimigen 
Oberflächen eindringt. Solche Artikel joll- 
ten nie außer auf Verordnung gut beru⸗ 
fener gg gebraucht werden, da der 
Schaden, den fie anrichten, zehnmal fo 
groß ift als das Gute, das Ihr davon er- 
zielen könntet. Hall’3 Katarrh- Kur, 
fabriziert von %. J. Cheney & Eo., To⸗ 
ledo O., enthält fein Duedfilber und wird 
innerlich genommen und wirft direft auf 
die jchleimige Oberflächen des Syſtems. 
Wenn Ihr Hall’3 Katarrh-Rur kauft, jeid 
ficher, daß Ihr die ächte befommt. Gie 
wird innerlich genommen und in Toledo, 
Dhio, von F. 3. Cheney & Co., ge 
macht. 

BE Verkauft von allen Apothefern, 
Preis 75c. die Flaſche. s 

Hall's Familien Pillen find die beiten. 


Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Deutihland. 


Berlin, 16. April. — Die ganze deut- 
iche Preſſe ift iiber die jüngft durch die Aſ— 
jociierte Preſſe veröffentlichte Nachricht, 
daß Kaijer Wilhelm im preußijchen Abge— 
ordnetenhauje eine Vorlage einzubringen 
beabjichtigte, durch welche die Stadt Ber- 
lin und deren Vorſtädte zu einer bejonde- 
ren Provinz gemacht werden und die ge- 
genwärtige Gelbjtregierung der Stadt 
großenteil® zerjtört werden joll, in ho— 
hem Grade beunruhigt. Das „Tageblatt“ 
bringt heute weitere Einzelheiten über den 
Plan, der, wie es jagt, jchon jeit längerer 
Beit bejtanden habe. Der „Reichsbote” 
und andere konſervative Zeitungen billis 
gen den Plan. 








Berlin, 16. April. — Der Banzerfreu- 
zer „Cormoran“ ijt, wie die Ajjociierte 
Preſſe aus glaubwiürdiger Quelle erfährt, 
gerade jetzt das einzige deutjche Schiff, 
welches nach Apia unterwegs ift, um die 
dortigen deutjchen Streitkräfte zu verjtär- 
fen. 

Das Kanonenboot „Möve“ in Matugi, 
NReubritannien, auf der Höhe der Küfte von 
Kaiſer Wilhelm3land, der deutjchen Schuß- 
berrjchaft in Südojt-Papua angelommen, 
wo es wahrjcheinlich, falls die Lage es er- 
fordern follte, baldigjt nach Apia beordert 
werden wird. Sowohl der „Cormoran“ 
(1640 Tonnen Wafjerverdrängung) und die 
„Möve“ (848 Tonnen Wafjerverdrängung) 
find viel Heiner und nicht fo leiftungsfähig 
im Gefecht, ald der Panzerkreuzer „Her— 
tha“ (5650 Tonnen Wafjerverdrängung), 
der jet nach aſiatiſchen Gewäſſern unter- 
wegs ift, wo, nach jeiner Ankunft, das ge- 
jamte deutjche Gejchtwader eine Wafjer- 
berdrängung von 40,000 Tonnen und eine 
Bejagung von 3400 Mann Haben wird. 
Der Panzerfreuzer „Geier“ (1776 Tonnen 
Waflerverdrängung) hat jet angefangen, 
längs der Pacificküfte der Ver. Staaten 
zu kreuzen, 


Brisbone, 16. April, via Quensland. 
— Der deutjche Panzerfreuzer „Cormo- 
ran”, der von China nach Samoa unter- 
wegs ift, iſt Hier angefommen. Er berich- 
tet, daß er am 33. März im Bismard- 
Archipel zwiſchen KRaijer - Wilmhelmsland 
und New Srland auf einem Korallenriff 
auflief, auf welchem er jech! Tage lang 
feftiaß. Der Kreuzer wird behufs Aus- 
befjerung nach Sydney, Neu - Siid-Wales, 
gehen. 

Rußland. 


London, 15. April. Der ruſſiſche Ei— 
ſenbahnminiſter ſagt, wie in einer Spe— 
zialdepeſche aus St. Petersburg gemeldet 
wird, daß es nach Vollendung der trans— 
ſibiriſchen Eiſenbahn möglich ſein wird, 
tn dreißig Tagen um die Erde zu reiſen, 
und zwar wie folgt: 

Bon Bremen nach St. Petersburg 1% 
Tag; von St. Petersburg nach Wladi- 
wojtoc 10 Tage; von Wladiwoſtock nach 
San Francisco mittel Dampfer 10 Tage; 
von San Francisco nach New Work 4% 
Tag; von New York nach Bremen 7 Tage. 


Spanien, 


Kondon, 15. April. — Spezialdepeichen 
aus Madrid jagen, der frühere jpanijche 
Gejandte in Merico, Herzog von Areos, 
welcher mit einer Amerikanerin, Virginia 
Lowery aus Wajhington, verheiratet ift, 
ſei zum jpanifchen Botichafter in Wajh- 
ington bejtimmt. 


Madrid, 15. April. — Das Kabinet 
bat beichlofien, das jchwimmende Dod in 
Havana auf Auktion zu verkaufen. 


Madrid 15. April. — Das Kabinet 
bat bejchlofien, den Herzog von Arcos, 
Unterjtaatsjefretär des Auswärtigen Am- 
tes und früheren jpanijchen Gejandten in 
Merico, zum jpanijchen Gejandten in 
Waihington zu ernennen. Senor Dupuy 
de Lome wird der Nachfolger des Herzogs 


von Arcos als Unterftaatsjefretär des 
Auswärtigen. 

Die Ernennung des Herzogs von Arcos 
wird nächfte Woche unterzeichnet werden. 
Er wird nur ein Gejandter fein, da die 
Negierung die Koften des Amtes nich* zu 
vergrößern wünſcht. Der Herzog ift mit 
Frl. Birginia Lowery von Wajhington 
verheiratet. 


Madrid, 15. April. — Bei den morgen 
ftattfindenden Wahlen für die Cortes wird 
ed anjcheinend lebhaft hergeben. Nicht 
weniger al3 4000 Kandidaten find für Die 
400 Site vorhanden. 

Der frühere Premierminijter Senor Sa- 
gajta und der Kolonialminifter Moret in 
Sagaftas Kabinet haben in ihren bezw. 
Wahlbezirkfen Legrone und Saragojja eine 
ſtarke Oppofition gegen fich. 


Franfreid. 

Algier, 15. April. Mar Regis, der 
frühere Bürgermeifter von Algier, ein be- 
rüchtigter Judenheger und Herausgeber 
des Blattes „Anti » Zuif, ift heute wegen 
Beleidigung des Gouverneurs von Algier 
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt wor— 
den. In Grenoble, Frankreich, war Regis 
bereits am 20. Februar wegen Prefpverge- 
hen und wegen Glorifizierung bon Mord 
und Raub in Beriammlungen in A'gier 
und Baris zu 3 Jahren Gefängnis und zu 
einer Geldjtrafe von 1000 Frances verur- 
teilt worden. Philippe, leitender Diref- 
tor desjelben Blattes, war zur jelben Zeit 
wegen derjelben Vergehen zu 8 Kahren 
Gefängnis und einer Gelditrafe von 180 
Franes verurteilt worden. 


London, 15. April. Nach Spezialde- 
pejchen aus Paris wird am Montag von 
verichiedenen Orten Frankreichs eine Rie- 
jenpifgerfahrt nach Lourdes abgehen. Mit 
53 Bahnzügen werden etwa 50,000 Pilger 
abreijen und am Dienftag in Yourdes ein- 
treffen. 

Bhilippinen, 

Manila, 15. April. Das 51. Jowa 
Regiment hat das 10. Benniylvania-Regi- 
ment in Malalos abgelöft und das leßtere 
ift nach Cavite gegangen. 

In Folge von Weijungen aus Madrid 
wurden die für die Karolinen - Snjeln be- 
ftimmten jpanijchen Truppen uud Offiziere 
heute von dem Dampfer „Borto Rico“ an 
Land gejekt. 


Stalien. 

Florenz, 15. April. Kardinalerzbi- 
ichof Baufa von Florenz, ift heute Abend 
gejtorben. Er war am 23. Februar, 1821 
geboren, und wurde am 23 Mai, 1837 zum 
Kardinaldiafon und am 14. Februar, 1889 
zum Kardinalpriefter ernannt. 


Griechenland. 

Athen, 15. April. Im Peloponnes 
haben Heute Heftige Erdbeben jtattgefun- 
den. In Gascouni und anderswo jind 
viele Häujer eingeftürzt. Verluſte von 
Menijchenleben werden nicht gemeldet. 





Inland. 





Ein Privatbrief aus Apia. 

Ein biejiger Korrejpondent einer ton- 
angebenden deutichen Zeitung hat aus 
Apia einen interefjanten Privatbrief über 
Ereignijje erhalten, die im März dort 
vorgefallen find. Bejagte Ereignijje find 
ganz vom deutjchen Standpunkte aus auf- 
gefaßt. Der Brief rührt von einem an- 
gejehenen Deutjchen her und ijt in ofern 
von Intereſſe, als er zum erjten Male die 
deutsche Anficht der auf Samoa herrſchen— 
den Zuftände giebt. Zunächſt bejchwert 
ſich der Schreiber darüber, daß die briti- 
ichen und amerifanijchen Streitkräfte auf 
die Deutjchen nicht die mindejte Rückjicht 
nahmen. Das Bombardement jollte, wie 
angekündigt war, am Mittwoch, ben 14. 
März, nachmittags um 1 Uhr beginnen, 
den Deutjchen aber jei nicht die mindejte 
Notiz gegeben worden und der beutjche 
Generalfonjul warte immer noch auf die 
amtliche Mitteilung des Beginns des 
Bombardementd. Der Befehlshaber des 
deutjchen Kriegsichiffes „Falke“ wurde von 
einem Ofſizier der „Philadelphia“ erjt eine 
Viertelftunde, nachdem das Feuer eröffnet 
war, benachrichtigt. Die zahlreichen Wei- 
Ben, welche in der Nachbarichaft der Stadt 
wohnen, hatten feine Zeit, irgend welche 
Mafregeln für ihre perjönliche Sicherheit 
zu faſſen und jahen erjt ein, was im An- 
zuge war, al3 Shrapnells in ihrer Nähe 
frepierten. In Baitele, einer Kokospal- 
menplantage, die der deutichen Handels- 
und Plantagengejellichaft gehört, fielen 
am Nachmittag des 15. März jechs Bom- 
ben dicht beim Hauſe nieder. Eine durch- 
ichlug das Dach der Veranda und den 
Fußboden gerade an der Stelle, wo eine 





Minute zubor der Verwalter der Plan- 





tage, Tiedemann, mit einem Inſpektor 
fich unterhalten Hatte. Am jelben Nach- 
mittag wurden drei Bomben auf den 
Bocabera, jüdlich von Apia, gejchleudert, 
wo die franzöfiiche Million eine Schule 
für eingeborene Kinder hat. Eine Bombe 
ichlug dicht beim Haufe der Miffionspriej- 
ter ein und eine zweite erplodierte in un- 
m ttelbarer Nähe des Hauſes der Schul- 
ſchweſtern. 

Am 16. März explod'erte eine von der 
„Bhiladelphia“ abgefeueıte Bombe zu 
früh und ein 19 Pfund ſchweres Stück der- 
jelben flog in da8 Gebäude de3 deutjchen 
Konjulats, dasjelbe zum Teil zertrüm- 
mernd. 

Am 18. März wurde ein Teil der Stadt 
und die Gegend Hinter der Stadt von ei- 
ner englijch-amerifanijchen Landungsab— 
teilung, die von etwa 100 „reundichaft- 
lichen” Eingeborenen verftärft war, unter 
dem Befehl des Kapitän Sturdee vom 
Kriegsſchiff „Porpoiſe“ abgejucht. Bei 
diejer Gelegenheit jchlugen die Anhänger 
Tanus unter den Augen der englijchen 
Difiziere an dem Haufe eines Franzojen 
Thüren und Fenfter ein und ftahlen alles, 
wa3 fie erwijchen konnten. Dann wurde 
die Gegend, obwohl vergeblich, nach An- 
hängern Mataafas durchjucht. 

Es werden dann die Urjachen aufge- 
zählt, welche zur Errichtung der provijo- 
tiichen Negierung führten, welch leßtere 
jo lange bejtehen bleiben jollte, bis ein 
Übereinfommen mit den Bertragsmächten 
über die fünftige Geftalt der politijchen 
Buftände auf Samoa zu ftande gebracht 
fein würde. 

Die provijorijche Regierung, heißt e3 in 
dem Briefe weiter, hielt unter der tüch- 
tigen Leitung Mataafa3 die Ordnung und 
Sicherheit jo gut aufrecht, wie e8 nie un« 
ter einer früheren Regierung geichehen 
war. Sedermann fühlte fich betreffs Le- 
ben? und Eigentum ficher, die Kopra- 
produktion begann aufs Neue und die wei- 
hen Händler hofften wieder auf die Nüd- 
fehr günftiger Zeiten. Niemand wünjchte 
eine Änderung, ausgenommen der britijche 
Konjul und jein Helfershelfer, Kapitän 
Sturdee, die, um ihrer Unzufriedenheit 
Luft zu machen und die angebliche Un- 
ficherheit zu bemweijen, eine ftarfe Wache 
beim britijchen Konjulat aufftellten. 

Am 6. März, als die „Philadelphia“ un- 
ter Admiral Kauß ankam, war das Schid- 
ja! der proviſoriſchen Regierung befiegelt. 
Kauß hielt es nicht für der Mühe wert, 
fich ein richtiges Bild von der Lage auf 
Samoa zu verjchaffen, jondern verlief fich 
einzig und allein auf die Angaben des 
Dberrichter8 Chambers, der durch fein 
parteiifches Urteil hauptſächlich für die 
gegenwärtigen Wirren verantwortlich ift, 
und auf den engliichen Konjul Marie und 
den Commander Kapt. Sturdee. Die vie- 
len, über die Zuftände im Lande aufs beite 
unterrichteten Deutichen wurden ganz und 
gar feiner Beachtung gewürdigt. 

Am 11. März fand eine Konferenz der 
drei Konſuln mit dem Admiral an Bord 
der „Philadelphia“ ftatt, in welcher der 
deutsche Konſul energijch gegen den Plan 
des Admirals proteftierte, die provijorijche 
Negierung zu verjagen und bolljtändig 
aufzuldjen und zu diefem Zwecke fich aller 
ihm zur Verfügung ftehenden Kriegsſchiffe 
zu bedienen. Vergebens jegte ihm der 
deutjche Konjul auseinander, daß das 
Land vollfommen ruhig und daß fein 
Grund vorhanden jei, nicht ruhig auf die 
Entjcheidung der Bertragsmächte zu war— 
ten. 

Am 12. März erließ Kauß feine Prokla— 
mation, jagte aber in der jamovanijchen 
Abfafjung nicht, daß alle Konjuln bezüg- 
lich des Vorgehens gegen die provijorijche 
Regierung übereinjtimmen. 


Wajhington, D. E., 15. April. Wi— 
der Erwarten Hat das Fleiſchunterſuch— 
ungögericht heute die Vernehmung der 
Zeugen nicht zum Abjchluß gebracht. Bei 
der Vertagung waren übrigens nur noch 
zwei weitere Zeugen in Sicht. Unter den 
heute vernommenen Zeugen befanden fich 
Generalinjveftor Bredinridge, General 
Gilmore und die Oberjten Bird und A. L. 
Smith vom Kommifjariatsdepartment, jo- 
wie Prof. W. DO. Atwater. Die aufgeru- 
fenen Offiziere erzählten ihre Erfahrun- 
gen mit dem der Armee gelieferten Rind— 
fleifch und Brof. Atwater gab nicht nur die 
Nejultate einer chemijchen Analyje des 
Büchjenrindfleijches, jondern auch von Ver- 
fuchen, die er mit dem Fleisch an Perſonen 
in jeinem Laboratorium angejtellt hatte, 
Nach der chemijchen Unterjuchung jei das 
Fieifch gut geweſen, bei etlichen der Ver- 
fuche aber hätten die betreffenden Perſo— 
nen den Appetit verloren und einen Wi— 
derwillen gegen das Fleiſch gehabt. 


Canton, O., 15. April. Die Anwälte 
für den Staat halten den heutigen Tag im 


Prozeſſe, der Frau George für einen für 
die Anklage günftigen, indem fie die Au- 
genzeugen vorführten, welche zwei der 
Schüſſe Hatten abfeuern jehen, von denen 
Sarton getroffen worden war. Einer die- 
jer Zeugen behauptete, er habe Frau 
George beftimmt als die Perfon erkannt, 
welche die Schüſſe abfeuerte, während eine 
andere Zeugin auf’3 beftimmtefte erklärte, 
daß die Frau, welche jie die Schüſſe abfeu- 
ern ſah, genau der Angeklagten geglichen 
habe. Letztere Zeugin kannte Frau George 
erft, jeitdem fie fie im Gericht gejehen bat. 
Der Staat hat ferner einen Zeugen beige- 
bracht, welcher Frau George’3 Handichrift 
in einem Briefe identifizierte, welchen der 
Staat als Beweismaterial benugen will. 
Ein dritter Punkt, welcher zu Gunjten der 
Anglage war, war der Umjtand, daß ein 
Polizift als Zeuge zugelaſſen wurde, der 
einen Revolver gefunden Hatte. Aller- 
dings war es dem Poliziften nicht gejtattet, 
nähere Angaben über die Art und Weije, 
wie er ihn gefunden, zu machen. Der 
Staat wollte nämlich beweijen, daß Mayor 
Nice als Anwalt der Frau George ihm ge- 
jagt Habe, wo er den Revolver finden 
fönne, und daß er den Boliziften darnach 
geſchickt Habe. 


Kanſas City, Mo., 16. April. Einer 
der größten Kontrakte für ausgejichlachte 
tes Rindfleijch, welche jemal® von der 
Bundesregierung vergeben worden find, 
ijt joeben mit einer hiejigen Fleiſchfirma 
abgeichlojjen worden. Es jollen darnach 
1,500,000 Bfund des beiten außgejchlachte- 
ten Rindfleijche® an die Bundestruppen 
auf den Philippinen gejchiett werden. Das 
Nindfleijch wird alles in Kanjas City ge- 
liefert und 12 Eijenbahnwagenladungen 
werden jojort nach dem Weiten abgeben. 


Omaha, Neb., 16. April. Berichte, 
die aus ganz Nebraska in den legten paar 
Tagen an die hieſige „Bee“ geſchickt wor— 
den jind, jagen, daß der dem Winterwei- 
zen und Roggen zugefügte Schaden lange 
nicht jo groß ift, wie gemeldet wurde. 
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Received for India Orphans’ General 
Fund. 


Jos. Stevick, 

Jos. Stahly, 

Anne Graybill, 

S. P. Koester, 
Peter Block, 

Ger. H. Bartel, 
Hein, F. Bartel, 
Peter Funk, 
Johann T'schetler, 
Jos. Glanzer, 
Andreas Flaming, 
Johann Harder, 
Jacob Peters, 
Peter L. Jautzen, 
Peter Eidsen, 
Ger. H. Bartel, 
Heinrich Yost, 
Franz Gronig, Sr., 
Peter Funk, 

Peter M. Barkman, 
Hein. F. Bartel, 
Johann A. Flaming, 
Peter L. Jantzen, 
Jakob Klaassen, 
Jakob Peters, 
Johann Harder, 
A friend, Ont,, 
Peter H. Ediger, 
Abr. Esau, 

Abr. P. Neufeld, 
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Das altmodiſche 
Haarlem Del... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del, 
foldye8 wie es unfere Väter und Borväter brauchten, 
direkt importiert von C. de Koning Tilly, von Haar- 
lem, Holland, durch Geo. ©. Stefetee, Agent. Brau«- 
hen Sie nicht das gefäljchte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nad Haarlem Del. 
importiert durch Geo. ©. Steketee Jede Flache ver» 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörjers mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft keine andere Sorte, 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Rectived on agreements to support 
one or more orphans for five years or 
over. 


Mary Von Steen, 30.00 
Abr. Classen, 30.00 
John Ropp, 30.00 
Ger. Martens, 7.50 
Jacob Pauls, 15.00 
P. H. Ediger, 15.25 
Aaron Febdrau, 15.00 
Abr. P, Neufeld, 15.00 
Bernh. Buhler, 15.00 
John J, Wall, 15.00 
Corn. Froese, 15.00 
Abr. M. Martens, 15.00 
Jak 1. Ediger, 15.00 
Gerh. Neufelid, Sr., 15.00 
Gerh. Neufeld, Jr., 15.00 
John and Corn. Regier, 15.00 
Abr. Regeber, 15.00 
Corn. Regeber, 15.00 
Peter Lorenz, Sr., 15.00 
Joh. Neufeld, 15.00 
Joh. Balzer, 15.00 
Hein. Esau, 15,00 
Joh. Ediger, 15.00 
Hein. Buller, 15.00 
Franz Pauls, 15.00 
Hein, Ediger, 15.00 
Joh. P. Tiessen, 15.00 
Abr. Duerksen and D. Friesen, 15.00 
Sol. I. and Peter D. Ediger, 15.00 
Solomon Ediger, 15 00 
J. K. Willems, 30.00 

Total 8517.50 


Received for Armenia Sufferers. 


P, E. Penner, 4.00 
Total Receipts #868.30 
Previously acknowledged, 505.00 
Balance on hand, $1373.30 


Gratefully acknowledged, 
C. K. HOSTETLER, Treas, 





Keine neue Entdedung iſt die That- 
fache, daß Forni's Alpenkräuter Blutbele- 
ber ein anerfanntes Heilmittel für Rheu— 
matifer if. So viel fteht feft, daß der 
Blutbeleber mehr Hartnädige Fälle heilte 
als irgend ein Rheumatismusmittel im 
Markte. Eine Probe wird den Ungläubig- 
ften überzeugen. Wenn Dir daher ber 
lange Winter Schmerzen in den Musfeln, 
Reigen in den Beinen oder jonjtigen 
Gliedmaßen zurücdgelafien hat, jo reibe die 
leidenden Stellen mit Formi's Heil Öl ein 
und nehme Forni’3 Alpenkräuter Blutbe- 
leber. Man vergejie jedoch nicht, daß ber- 
jelbe nur bei jpeziellen Lofalagenten und 
nicht in Apotheken zu Haben ijt. Sit er 
nicht in Eurer Gegend zu finden, jo wende 
man fich direft an Dr. Peter Fahrney, 112 
—114 S. Hoyne Ave., Chicago, ZU. 





“A Thrilling Night’s Ride’ 
Is the title of a very interesting illus- 
trated story, which will be mailed free 
upon receipt of 2 cents postage, A. H. 
Waggener, 6 Jackson place, Indianap- 
olis, Ind. 














zn Dueck, EEE 15.00 — 
Bernhard Gerdebrand, 15.00 
Abr. 8. Martens, 15.00 Dudens BD rterbuch. 
Dietrich Neufeld, 15.00 g 
Peter Lorenz, Jr., 15.00 F Sünfte Auflage, ’ r 
Yost Yoder and wife, 2.00) welches in Deutſchland amtlich einge 
W. H. Benner, 2.10 | führt it und für die heutige Rechtſchrei— 
Hein. Friesen, 3.00 | bung al3 Norm gilt, ift für 50 Gents 
Abr. M. Duerkson, .50 zu beziehen von 
J.K. Willems, ‚10 
MENNONITE PUBLISHING Co., 
Total 3346.80 ELKHART, IND. 
... Die große...» 











Sendhtigfeit der Luft im Frühlinge 


erzeugt 


Nheumatismus 
und Neuralgie. 


Das befte Heilmittel dagegen iſt 


St. Jakobs Del._—P. 
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IHlennonitilche Kundſchau. 


19. April 1899. 





* . 2 2 X 
An unſere Leſer in Rußland. 
Mer ſich eines unſerer Blätter „Mennonitiſche Rundſchau“, 
„Herold der Wahrh it“ oder „Der Chriſtliche Juzendſreund““ 
beſtellen will, der kann ſolches bei demjenigen unſerer Agenten 
thun, der ihm am nächſten iſt; dieſelben ſind: 
Peter Jantzen, Gnadenfeld. 
David Epp, Chortitz. 
A. Borm, Chortitz 
David Schellenberg, Sofiewify Sawod. 
Alerander Stieda, Riga. 
An Neuhalbfladt auf der Station Kurman Kemeltſchie in der Krim auf 
Memrif unb anderen guten Plägen wären uns tücdhtige Agenten erwünſcht. 


Man frage um Bedingungen an. . 
Dben genannte Agenten find autorifiert Gelder in Empfang zu nehmen 


und darüber zu quittieren. Achtungsvoll 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind. 
BERNER EEE WERE TE NEE NEE BRORE RENNER TEE TEN TEENS SEHEN RER 
2orrätig bei 
Alexander Stieda, Riga, Rußſand. 
Sudermann, £. Eine Deputationsreije, 
per Poſt: 1Rbl. 
Rührende Begebenheiten und merkwürdige 
Gebetserhörungen, per Poſt: 90 Stop. 
eg tg gegegetegegegeegeiegeteeiegeiegepgep te BQ M· . l- .R· P-..· M· P. -- . R. -- 


NISIBIBIBIBIE ISIIIS IB 


„Bilder aus der Jürchengeldichle“ 


von E. 8. Wedel, 


Newton, Kanſas, 
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herausgegeben vom Bethel Gollege, 
wird gegen Einjendung von 25 Cents an irgend eine Adrefje in den 
Vereinigten Staaten verfhidt. Nach mwiljenichaftliben Quellen be= 
arbeitet. Großer deutliher Drud. Einfader Stil. Ein rechtes 
Schulbuch. Man richte alle Beitellungen an: 


MENNONITE PUBL. CO., ELKHART, 
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u 


ll 
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in die Eck ——— 
Es gibt Hülfe für Rheumatismus, Gicht, Lähmung, Steif: 
heit in Den Gelenten, Schmerzen in den Musfeln, u. ſ. w. 


Alpenkräuter » Blutbeleber 


filtrirt die Säure aus dem Körper und 
fhafft neues gefundes Blut. 


.. Dr. Peter Fahrney, 


112-114 Bo, Hoyne Ave,, 
CHICAGO, ILL, 


von Fofal:-Agenten 
oder direft von. 


Zu haben 
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Aller ärztlicher Ruth frei 


von dem berühmtejten deutſchen Homdopatiichen Arzt in Amerifa. Wie einfad) oder ichwer, 
wie friich oder alt das Yeiden auch jei, und ob du jeıne Mittel gebrauchen willjt oder nicht, 


® . 1 
Schreibe an Dr, Vnſcheck um Ruth. 
Durd den jhnellen Poſtvertehr kann irgend eine Perjon in den Ver. Staaten oder 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünid., de Mistel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. = ‚hreibe aljo ganz jrei. 
Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Hombopathiſche Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen ireı zugeſandt — Schreibe gleich darum 








Gin aus verjhiedenen homöopathiſchen Mitteln wiflenichaitlich aufommengejey tes und 
allen Källen und allen Perionen paflenves h 


Haus-Kur Homsopathiſches TI 


Blutreinigqungs- Mittel, 


Blood Purifier. ft eine milde aber ausgezeichnet wirfiame Arznei 
gegen alle Yeiden, und beionders von unreinem Blute veruriacte. Es bejeitigt die Urſache 
undeignet jichfür Finder und Erwachſene und kann in allen Källen angewandt wer: 
den. Kurirt alle Hautleiden: Ecrofeln, Salzfluß Rınamurm, Geſichtsflecken, Eczema, 
Hautausichlag, Kimples, Rlechten, Mitefler und Sypbilis, heil auch Gatarrb, Rheumatis: 
mus, Nüdenjchmerzen, Yeber: und Sallenleiden, jrauentrantbeiren, Nervöfität, Cchlai- 
lofigfeit. Schwächegefühl und alle Blut: und Kopileiden und ih befonder zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel feblgeichlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahres zeit, bejonders 
#rübjabr und Serbit, jollte m n immer davon einnehmen 


Für 50 Cents wird dieſes Mittel ir Größe dieſer Flaſche pe Poſt an irgend 


welche Adrefie in den er. Staaten oder Canada geiandt. 
Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 


7 
-..+ 





Uniere Bäume und Pflanzen find befter Qualität, ges 
Deutfcje Baumſchule. fund und frei von ſchädlichen Inſekten. Aepfeldäume, 3 


bis 4 Fuß. 86.00 pr, 100; Kirichen, veredelt, $12 00 9x.100; Pflaumen, veredelt, 812.00 pr. 100; Eoncord: Wein: 
reben, $2.00 pr. 100; Diage-Dedenpflanzen, 70 Ets. pr. 1000. Alle Sorten Waldbaumjeglinge jehr billig. 


Wir bezahlen Frachtkoſten auf Orders von wentgitens 
81.00. — frei. Schreibt deutich oder englifc. Carl Sonderegger, Sairbury, Jieb. 


Shoemakers neuer Geflügel-Almanadı 


iſt jet fertig 8 zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten 
aus gutem Buch-Papier und der Dedel iſt in jchönen 
Farben gedrucdt. Er iſt das vollitändigite und umfaj- 
jendjte Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 
Er enthält einen ichönen Familienkalender für 1899 und 
viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge- 
ichäftslofal und der Geflügelfarm — die größte und beit- 
eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. Der Almanach 
beichreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- 
ben, und wie man dabei Geld machen kann. Er enthält 
Rezepte zur Heilung bon Geflügeltrantheiten, und Be- 
ichreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 
findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie 
man am beiten die Geflügelhäujer bauet. Er giebt volle 
Beichreibung über alles was man in der Ge — 
wiſſen ſollte. Auch enthäft er jchöne Illuſtrationen mit vollen Bejchreibungen und 
Preiſen der beiten und leitenden Arten des Geflügels und Preiſe für Bruteier. & giebt 
eine genaue Beichreibung über unjere Einführung von Bollblut-Geflügel aus England, 
welches wir in eigener Perjon ausjuchten. Wir jind die bedeutendjten Importer und 
Erporter in Amerifa. Man bedente, daß dieſes Werk 160 Seiten enthält, zeitge— 
mäß iſt und für nur 15 Cents an irgend eine Adreſſe gejchickt wird, Nur in eng- 


lifcher Sprache. 
C C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 





Old Mexico Pand do. 


Eigentümer von 83 Quudratmeilen 
Zundes im 


Garten der Welt. 


Zwanzig Taufend Ader find in 100 
Ader = Parzellen eingeteilt. Anfiedler | - 
verlangt. 
Um Zirkulare ſchreibe man an 
GEO. E STEVENS, 


209 Sheidliy Building, 
10—17'99 KANSAS CITY, MO. 


Das Exanthemaliſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei frifherftandenen als bei alten (rom 
ichen) Leiden, dıe allen — und Salben Trotz 
geboten haben, fann man diejed Heilmittel als legteı 
Rettungs⸗Anker miı Zuverſicht anwenden. 

ER’ Erläuternde Eirkulare werden portof ei zuge 
fandt. Zohn Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 

Office und Refidenz, 948 Propect Straße, 
Gleveland, O. Letter Drawer W. 
Man hbüte fih vor Falſchungen . ‚russ An 

—— —20’99 








Aeguptiſcher Balſam. 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwun— 
den, offenen Füßen, Quetſchungen, Hüh⸗ 
neraugen, aufgeriſſenen Händen, Schnitt⸗ 
wunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Krätze, Jucken, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Miteſſern, He— 
morrhoiden, giftigen Geſchwuͤren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü— 
hungen, Wunden ꝛc. ꝛc. ꝛc. Preis 25 
Gents 

Die Ealbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benußt und die Zuſammenſet— 
zung berjelben al3 großes Geheimnis ge- 
halten, wegen der großen Heilkraft derjel- 
ben. Sept wird fie zum erjten Male in 
die Difentlichteit gebracht. Ihre Geichichte 
geht zurück big in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für diefe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben, wenn 
bewiejen werden fann, daß die Salbe nach 
Borjchrift angewendet wurde ohne zu hel- 
fen. Die Salbe wird portofrei verjandt 
nach Empfang des Geldes. Agenten ver— 
langt! Adreijjiere: 

Young People’s Paper Association, 

Elkhart, Ind. 


Xieber Bruder! 
Bit tu in der 
Sountagfehul:Arbeit 
interejjiert? 

Wenn fo, dann lafje dir Probenummern 
des 


Der Ehrillliche Jugendſteund 


frei fommen. 


Das Blatt iſt ſchön illuftriert, ericheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer furz und jahgemäß die ©. ©. 
Yeftionen. Das Blatt hat feine fon- 
felfionelle Färbung und ift das allge— 
mein beliebte 


Sonntagichul- u. Samilienblatt 


unter unjerm Wolfe. Der hohe moraliiche 
Wert und der reine chritlihe Standpunft 
und der lebhafte nad) pädagogischen Grund— 
ſätzen ausgewählte Yejeitoii machen dieſes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in der 
©. Sdule Wo der „Augendfreund“ hin: 
fam, bat er fich Freunde er vorben Der Er 
tolg des leuten Jahres berechtigt uns zu den 
kühnſten Dofinungen. 


Verſucht das WVlatt. 


Ihr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag- 
fchule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Haufe und böjer Gejellichaft fern 
bleiben, wenn fie im elterlichen Heim etwas 
wirklich Gutes zu lejen haben. Preis 50 
Gents per Jahr. In Partien billiger. Man 
ichreibe an 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


The Eikhart Normal School 


— and — 
Business Institute, Elkhart, Ind. 


Preparatory, English, Teacher, Scientific 
Business, Penmanship, Short-hand and, 
Type-writing, Elocution and Oratory, Draw- 
ing, \rchitecture, German, and Physical 
Culture departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and emin 
ently practical. Circularsfree. Address, 

Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St., - - ELKHART, IND. 
44’98- 43’9. 








PILE CURE. I have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how | 
cured myself, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
99 50 


Doktor Wendt 5 ftenden: O l. 


bekanntes, welt— 
Rheumatismus, 
Brand: und Brühwunden, Zahnſchmerzen, 
Kopfſchmerzen, Magenkrämpfe, Diarrhoe, 
ſowohl wie alle andern körperlichen Schmer 
zen. 
Wer e8 einmal verjuchte, hält es jtets im 
Haufe. Preis 25 und 50 Cents per Flaſche. 
Agenten verlangt ın jedem Bounty. Gute 
Bezahlung. — Auch kann Diejes Del direkt 
bezogen werden von 
DOCTOR S. MM. WENDT, 
’99 Kulm, N. Dak. 


Del iſt ein altes, 
Drittel gegen 


Diejes 
berühmtes 


10—35 


©. 22 
Sind Sie taub? 
Geehrter Herr Direktor! 

Ich tann es nicht unterlaſſen, Ihnen in Kürze mit— 
zuteilen, daß die künſtlichen Obrtrommeln, die Sie 
vor einigen Wochen jandten, eine wunderbare Wir- 
fung bei mir hervorgerufen haben. Nächſt Gott jage 
ih Iynen meinen herzlichiten Dante. 

Du ich vorher in. der geringsten Entfernung nicht® 
mehr hören fonnte, jo fanın ich, Gott jer Danf, jegk 
ſeitdem ich Ihre fünftlihen Obrtrommeln gebrauchte 
alles genau hören. Sch empfehle darum Ahre Fünftl. 
Ohrtrommeln allen, die mit Schwerhörigfeit und 
Ohrenſauſen behaftet find, fich dieielben anzuichaffen. 

Herzlich grüßend verbleibe ich Ihr 

Hermann Singruen, % hrer 

Bor 143, Flanagan, Ills. 


Durch unſere Methode fann jeder mit geringen Rot: 
ten geheilt werden. Obrenjauien hört jofort auf. 
Wenn Sie eine ausführliche Beichreibung Ihres Fal 
les jchiefen, wollen wir denjelben koſtenfrei unterjuchen 

Ludwig Moerd, Ohrentlinit. 
135 W. 123. Str, New Mort. 

Dan erwähne die Mennonitiiche Rundichau. 

3-15'9 
Grippe Kur. 

Gleftro Somdopath Kim. u 
oder Br und He 2 1. 8 

Medizin gegen Schwindſucht, Akten Lungentranf: 
beiten, Nervdenihwäche u. ſ. w. zu sl 00 per Flasche. 
6 Flaſchen für #5 00 Mittel gegen Diphtheritis, Hals 
bräune geihwolenen Hals, angeichwollene Mandeln, 
Nierenlerden, Rheumatismus und Taubbeit zu 50 Ets. 
die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrh-Kur 50 Gents per 
Flaſche. — Mittel ge an Fre ınenleiden aller Art zu 75 
Gents per Fl. 2 Tl. 

Staar, Fell Ei Augenlider, Schneeblind» 
beit, Thränenfluß, laufende und ae Augen, jo: 
wie alle Arten von Augenleiden. 3 kann jich jeder 
ſelbſt zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug: 
niſſe und Girculare, Briefen um Auskunft lege man 
2 6t3, in Briefmarken bei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, 


Na u Ba 


Mich. 


Sämtliche geheilt: 

Mr. G. Guft. Gray, Jowa, litt an granulierten Aus 
genlidern, Katarrh Taubheit 

Mrs. E. Zuercher, Apple Creek, 
Katarrh und Engbrüftigfeit 

Dir. U. Schlotthauer, Marion, 
am Katarrh. 

A. Chapman, Tapiftoc, Ont., 
Gatarafı oder Augenfell. 


Ohio, litt am 


Kanſas, litt 5 Jahre 
litt 6 Jahre am Staar, 


—2 = im Gebraud) in Europa u. I 


CARBOLINEUM 


AVENARIUS 
Die befte 


u. billiafte Anſtrichsfarhe ee 


über und unter der Erde vofffommen 
67” gegen Fäulniß 9 
Radicalmittel gegen Hũhnerlaͤuſe 
Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Eirtulare und Beugriffe, 
CARBOLINEUM WOOD PRESERVIRG 60. 
128 Reed Sı,, MILWAUKEE, WIS 
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Ausſtattung (Papier, 
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Die Yehrerbibel No. 121% erfreut fich großer Beliebtheit. 
Trud, Karten, 
abgerundet, biegiamer Yederdedel) iſt künſtleriſch 


— Deutſchen Lehrer 


Die TER 


Halvano El Klrifchen Apparale 


— von — 
Adolph Winter aus Deutihland, 
heilen fiher und ohne alle Medizin: 

Gicht und zaumasisnend, alle Arten Ner: 
venleiden (Nerv:, Kopf: und Zahnſchmerz, 
Schlaflofigkeit, Shwädezuftän eu, f. w.) 
ferner Aſthma Bleihfudt, Blutarmut, Blut: 
ftodung en, (falte Fühe und Sände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
und sSerzstrantheiten, Srämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen davon. 

Der milde eleftrifhe Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syſtem des Körpers ein und entiernt alle 
Krantheitäftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Sie Heilkraft der Apparate dauert Jahrelang 
und findet feine Beruföftörung ftatt. Kinder, rauen, 
Männer und ältere Yeute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich 
die Winter ſche Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. Sjn allen Krantenhäufern ın Deutihland find 
diejelben im Gebraud) und werden von den beften Aerz- 
ten eınpfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende 
2 UPP.85.00; 4 App.89.00; 6 App.$12.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftet3 bei. 
Birkulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung * 
Lungen: und Kehlköpf-Tuberlüloſe nad Prof. 
Sul. Sommerbrodt. Wiflenjchaftliche Broſchüre kei 


Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter, 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perfönli in unferer Office und 
bat und viele Zeugniffe von befannten Xeuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir auch diefe Anzeige 
mit qutem Gewiflen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redaktion. 


Dr. S. W. ROYER, 


Somsopathiiher Arzt, 
HILLSBORO, Ks. 

ge Hautfranfheiten, 
Salzfluß, chroniſche —— Kno⸗ 
chenfraß, Fiſtel, —* u. J. w. 
Keine Heilung, keine an 





heilt alle 


11’99—10’00 





C06C0A and 
CHOCOLATES i 


FOR EATING. DRINKING. | 
COOKING, BAKING &* \ — 5* 
Purity of Material and \, ih, N 

Deliciousness »Flavar Unexcelled.\ \ 





SU000000000900000000000008 
Für 14 Cents. 3 


Wir möchten biefes Jahr 200,000 
neue Kunden gewinnen, und indem & 
wir beitimmt wiſſen, jo Eie Salzer's 

Eamen einmal füen, Eie Benfelben immer 
gebrauchen werden, ſenden wir portofrei: 
BE 

Gariy 9 


€ altfornia Beige nato . 

sarly Dinner Zwiebel. „ „106 

Bin Samen 1öc. 
alfo im Ganzen 10 Pattete, 9:0 
—* Werthe von *1.00. fammt deutſchem @ 
Katalog. Alles jenden wir portofrei nad [7 
Empjang dieſer Notiz und nur Ue. 5ã 

um 200,000 Kunden zu gewinnen. 


samen Kartoffel nur 81.20 pro Faß. 3 


® John a. Saljer Seed Ge., La Erofie, Wis. @ 
So900000000000000000000008 





ng will gr eine ſchöne 
Lehrerbibel verdienen? 


Die 
Rotgoldſchnitt, an den Eden 


ihön. Was dem 


== 


diejes Buch jo befonders wertvoll macht, find die umfaſſenden Erklä- 


rungen, 


Dieſe Bibel wurde bis jegt immer für 83.00 verkauft. 


welche an beionderer Stelle diefem Buche beigefügt find, 


Wir geben 


jedem eine Gelegenheit fich diejes wirklich koſtbare Bibelbuch durch ein 


wenig Arbeit zu verdienen. 


Mer uns 


— Fünfzehn neue Abonnenten = 


für „Mennonitiſche Rundſchau“ einſchickt, 
preis von 75 Gents (für Amerika) für jeden beilegt, 


genannte 


und den Abonnement3- 
erhält oben= 


— Pehrerb bel >—- 


portofrei zugeichidt. 
regiiter veriehen, erringen will, 


Mer diejelbe Bibel, aber mit einem Daumen: 


muß 


> Uchtzehn neue Unterfehreiber + 


mit dem Subjfriptionspreife einichiden. 


bieten, um 


Wir machen Ddiejes Aner- 


Jedermann eine Gelegenheit 
zu geben fich in Befiß diefer wertvollen Bibel zu ſetzen. 


Man ichreibe an 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





